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weitere Eroberungen der Oeſterreicher
Große Nervoſität in Frankreich über die Lage

bei Verdun
Genff, 27. Mai. Als Donnerstag nachmittag Miniſterpräſi

dent Brand und der Kriegsminiſter Roques, die ſich zur
Sitzung des Heeresausſchuſſes begaben, das Palais Bvurbon be
traten, wurde ſie, wie der ſer Korreſpondent eines Lyoner
Blattes berichtet, von Abgeordneten umringt und mit erreg
ter Sprache üher den Rückſchkag bei Verdun be
ſtürmt. Die Beſprechungen der Blätter zeigen eine große
Nervpſität. Man beklagt die Opfer, die beim franzö
ſiſchen Angriff der letzten Tage erfolglos gebracht wurden.
Die ſchönſte Diviſivn Fran reichs iſt, ſo heißt es
in einem Bericht, auf der Front vor Verdun nutzlos ver
lutet.rn General Gallieni

Paris 27. Mai. (Agenca Havas.) General GalPéent
ſt heute früh geſtorben.

VeBootFurcht der Jtaliener
Lugano, 27. Mai. Aus Zeitungsmeldungen erfährt

man, daß in Genug, Sovong und anderen Küſten
ſtädten des Tyrrheniſchen Meeres ein behördliches
Verbot veröffentlicht worden iſt, die Straßen zu beleuchten.
Die Bürger wurden gleichfalls aufgefordert, ſämtliche
Fenſterläden zu ſchließen, damit kein Lichtſchein be-
merkt werden könne. Dieſe Maßregel ſteht jedenfalls
mit dem Erſcheinen von U-Booten unweit der
Jnſel Elba im Zuſammenhang.
Die erſte Sitzung des Vorſtandes des Kriegs

ernährungsamtes
Freitag nachmittag hat die erſte Sitzung des Vor-

ſtandes des neuen Kriegsernährungsamtes ſtattgefunden.
Es wurde in der Sitzung die Geſchäftsordnung des neuen
Amtes feſtgeſtellt, wie auch eine Reihe der dringendſten
Fragen der Lebensmittelverſorgung beraten. Es wurde
i ondere die Frage der Ausfuhrverbote, wie ſie in den
verſchiedenen Bundesſtaaten und Landesteilen beſtehen, be
ſprochen und eine einheitliche Behandlung dieſer Angelegen
heit in Angriff genommen. In den beiden nächſten Wochen
werden in umfangreicher Weiſe Verhandlungen mit Ver
tretern aus den Kreiſen der Landwirtſchaft, der Jnduſtrie,
des Handels und der großen Städte ſowie von Kon
ſumentenorganiſationen ſtattfinden, um die Wünſche und
Bedürfniſſe der betreffenden Kreiſe kennen zu lernen. Ein
gehend wurde weiterhin die Frage der Maſſenernährung in
den großen Städten beraten. Am Dienstag der nächſten
Woche wird der Vorſtand erneut zuſammentveten.

2000 Friedensvermittler in Waſhington
Waſhington, 27. Mai. Die erſte Verſammlung zur

Herbeiführung des Friedens wurde abgehalten. Es waren 2000
Perſonen anweſend, darunter Vertreter der Univerſitäten, Ge
ſchäftsleute und Arbeiterpolitiker. Die Beratungen waren rein
gkademiſch. Unter den Rednern waren Taft und der Staatsſekretär
für den Krieg Garriſon. Wilſon wird am Sonnabend in der
Friedensliga ſprechen.

Die Kämpfe in den Kolonien
London, 27. Mai. Smuts berichtet u. a.: Vorgeſchobene

Truppenteile beſetzten ohne Widerſtand das Ruiwu-
Lager am Pangani-Fluß, Lembenti und Ngulu. Aus
K Jrangi wird eine Erneuerung der feind-
lichen Tätigkeit gemeldet. Aus Ruanda haben ſich
die Deutſchen zurückgezogen, bevor ſie mit den Belgiern, die
Kigali Nianſa halten, zuſammengeſtoßen ſind.

Kapſtadt, 27. Mai. (Reuter.) Nach einem amtlichen
Bericht aus Lourengo Marques wurde am 21. Mai am
Rowuma- Fluß eine Matroſenabteilung mit zwei
mm Geſchützen und zwei Maſchinengewehren gelandet.
Dieſe ging am linken Ufer bis zur Fabrik nordöſtlich des
portugteſiſchen Poſtens Namaza vor. Die deutſchen Ver

anzungen und die Hütten der Eingeborenen wurden
niedergebrannt. Die Fabrik wurde beſetzt, und die

zogen ſich ohne Kampf zurück. Die Portugieſen
beſetzten die neuen Stellungen.

Auch in Rußland ein Lebensmittelanzt
Kopenhagen, 27. Mai. Das Preßbureau des Miniſte

eiums des Jnnern berichtet, daß der Rat im Miniſterium
des Jnnern Kowalewski zum Bevollmächtig-
ten für die Lebensmittelange legenheiten
für ganz Rußland ernannt wurde. Er habe weitgehende
Vollmachten erhalten.

Sonntag, 28. Mai 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Das Panzerwerk Caſa Ratti in öſterreichiſch
ungariſchem Beſitz Bis auf die Cima Macera
vorgedrungen 284 Geſchütze bisher erbeutet

Wien, 27,. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Das zur Befeſtigungsgruppe von Arſiero gehörige
Panzerwerk Caſa Ratti, die Straßenſperre unmittel
bar ſüdweſtlich von Barcarola, iſt in unſerer Hand. Leut-
nant Albin Mlaker des Sappeurbataillons Nr. 14 drang
mit ſeinen Leuten ungeachtet des heftigen beiderſeitigen
Feuers in das Werk ein, nahm die feindlichen
Sappeure, die es ſprengen wollten, gefangen und
erbeutete ſo drei unverſehrte ſchwerePanzerhaubitzen und zwei leichte Geſchütze

Nördlich von Aſiago bemächtigten ſich unſere Drup
pen des Monte Moſchiec, auf dem Grenzrücken füdlich
des Suganer Tales drangen ſie bis auf die
Cima Macra vor.

Die Zahl der im Angriffsraum erbeuteten Geſchütze hat
ſich auf 284 erhöht.

Am Monte Sief und Krn wurden feindliche Au-
griffe abgeſchlagen.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nichts neues.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Feras verſuchten die Jtaliener, die am

Nordufer der Vojuſa liegenden Ortſchaften zu brandſchatzen.
Sie wurden durch unſere Patrouillen vertrieben.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die ruſſiſche Flugſtation Paperholm
mit Bomben belegt

Berlin, 27. Mai. Jn der Nacht vom 25. zum
26. Mai hat ein deutſches Flugzeuggeſchwader die ruſſiſche
Flugſtation Paperholm auf der Jnſel Oeſel erneut mit
Bomben belegt und dabei gute Treffer, größtenteils in den
Flughallen ſelbſt, erzielt. Trotz heftigſter Beſchießung ſind
alle Flugzeuge wohlbehalten zurückgekehrt.

Ein franzöſiſches und ein engliſches Torpedoboot
zerſtört

Genf, 26. Mai. Der „Radical“ meldet, daß am
17. oder 18. Mai an der afrikaniſchen Küſte ein engliſches
und ein franzöſiſches Torpedoboot auf Minen gelaufen und
i verloren gegangen ſind. Die Beſatzungen wurden
gerettet.

Der gnädige JZar
Kopenhagen, 27. Mai. Der „Rijetſch“ will von maß-

gebender Stelle erfahren haben, daß der Zar die Nieder
ſchlagung der meiſten Majeſtätsbeleidigungs-
prozeſſe verfügte.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 27. Mai. Amtlicher Bericht vom

26. Mai:
Weſtfront: Am Wiszniew-See und nördlich von

Schtſchersſy ſcheiterten Verſuche feindlicher Abteilungen, ſich
unſeren Gräben zu nähern. Auf der übrigen Front iſt die
Lage unberändert.

Die Lage iſt unverändert.Kaukaſusfront:
Weitere Höchſtpreiſe

Das „Reichsgeſetzblatt“ enthält eine Bekanntmachung des
Reichskanzlers, durch die Höchſtpreiſe für techniſches
Knochenfett, Speiſeknochenfett und Klauenöl
feſtgeſetzt ſowie die Vorſchriften der Pragraphen 3, 4 der Ver
ordnung über den Verkehr mit Knochen uſw. vom 13. April 1916
auf Abdeckereifette, Extraktionsfette und Spülwaſſerfette aus
gedehnt werden. Gleichzeitig werden im „Zentralblatt für das
Deutſche Reich“ Ergänzungen zu den Ausführungsbeſtimmungen
zur Verordnung über den Verkehr mit Knochen uſw. bekannt-
gegeben. Außer den durch die vorſtehend erwähnte Ausdehnung
notwendig gewordenen Beſtimmungen werden darin insbeſondere
Vorſchriften über die Bewirtſchaftung der in Schlächtereien,
Kopfausſchlächtereien, Wurſt und Konſervenfabriken, Schieiken
ſalzereien anfallenden friſchen Knochen erlaſſen.
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95. Mobilmachungswoche
In der vergangenen Berichtswoche (20.-—-26. Mai)

dauerten die erfolgreichen Kämpfe an beiden Brennpunkten
der Fronten: vor Verdun und in TirolVenetien in unver-
minderter Stärke und ohne jeden Stillſtand weiter an. Vor
Verdun hatte man zu unterſcheiden zwiſchen dem in
methodiſcher Weiſe ſtetig fortſchreitenden Belagerungs-
angriffe der deutſchen Truppen auf dem linken Maasufer
und den verzweifelten Entlaſtungsangriffen der franzöſi
ſchen auf dem rechten. Außerdem erſchöpften ſich die Fran
zoſen in nicht minder verluſtreichen und fruchtloſen Gegen-
ſtößen gegen jene deutſche Zerreibungs- und Zerbröckelungs-
offenſive weſtlich der Maas. Jm Einzelnen betrachtet, ge
lang es den deutſchen Angreifern auf dem linken (weſt-
lichen) Ufer der Maas, beiderſeits der Straße Haucourt-
Esnes die feindlichen Gräben bis in die Höhe der Süd-
ſpitze des Camardwaldes zu nehmen und in mehreren
DTeilunternehmungen die eigene Front weſtlich zu ver-
beſſern und zu verſtraffen, indem ſie die franzöſiſchen
Stellungen auf den öſtlichen Ausläufern der Höhe 304
und auf den Südweſt- und Südhängen des Toten Man-
nes ſowie das Dorf Cumidsres erſtürmten. Bei
allen dieſen Unternehmungen fielen im ganzen 57 Offiziere
und 2253 Mann, 13 Geſchütze und 26 Maſchinengewehre in
unſere Hand. Alle Rückeroberungsverſuche des Feindes aber
wurden unter ſchweren Verluſten für ihn zurückgewieſen.
Ueberaus heftig blieben tagtäglich die Kämpfe auf dem
rechten (ſtlichen) Maasufer, die von überaus leb
haften Artilleriezweikämpfen begleitet wurden. Dort hatten
die Franzoſen, um ſich Luft zu machen und um die bedroh-
lichen deutſchen Fortſchritte auf dem anderen Ufer mittel-
bar zu ſtören und zu hemmen, ihre Elitetruppen zu einer
kraftvollen Gegenoffenſive angeſetzt. Es gelang ihnen auch
zunächſt, durch die mechaniſche Wirkung ihrer Sturmwogen
bei Haudromont und ſüdlich von Douaumont
Raum zu gewinnen. Aber die ſtarke, zielbewußte Gegen-
angriffsbewegung die ſogleich von deutſcher Seite einge
leidet wurde, entriß ihnen wieder alle Vorteile, drückte ſie
zurück und ſchob unſere Frontlinie noch weiter nach vorn.
Das Endergebnis war, daß die deutſchen Truppen dank ihren
neuen nicht unbeträchtlichen Geländegewinnen weiter ſüd-
lich ihrer urſprünglichen Stellungen Haudromont-
Thiaumont Douaumont Cailette Vaux
feſten Fuß faßten. Nicht weniger als 1350 Gefangene und
14 Maſchinengewehre waren ihr äußerer Lohn. Auch im
Südoſten des Verduner Feſtungsbezirkes in der Gegend
von Combres wurden durch deutſche Sprengungen
Frontverbeſſerungen erzielt, an denen der Feind durch ſeine
Gegenſtöße bei Vaux les Palameix und Senzey nichts zu
ändern vermochte.

Von den übrigen Kampfhandlungen an der Weſt-
front wäre dann noch zu nennen glückliche Unter-
nehmungen deutſcher Patrouillen bei Nieuport und in den
Argonnen und vor allem die Eroberung mehrerer Linien
der engliſchen Stellung bei Givenchy en Gohelle
in einer Breite von 2000 Metern, wobei 8 Offiziere und
220 Mann gefangen, 4 Maſchinengewehre und 3 Minen-
werfer eingebracht wurden. Außergewöhnliche blutige Ver-
Iluſte erlitt der Feind bei ſeinen vergeblichen Gegenangriffen.
Ebenſo vergeblich waren engliſche Angriffe bei Roclincourt,
Hulluch und Blaireville, franzöſiſche bei Berry au Bac
(Reims) und bei Prunay und Nouvron (Soiſſons). Um
ſo wirkſamer verliefen deutſche Fliegerangriffe
auf Dover und andere Plätze der engliſchen Oſtküſte,
auf engliſche Zerſtörer und Vorpoſtenſchiffe an der Küſte
Flanderns (mehrmals) ſowie auf die Bahn- und militäri-
ſchen Anlagen von Dünkirchen (mehrmals), Dixmuide und
Poperinghe, von Amiens, Chalöns und Suippes, von
Luncsville, Evpinal und anderen Orten. Die Beunruhigung
und Zerſtörung erſtreckte ſich, wie man ſieht, auf beide
Flügel und die Mitte der feindlichen Front. Noch niemals
haben unſere Feinde ſolche ſchwere Verluſte im Luftkriege
erlitten. Jn der Berichtswoche wurden ihnen
21 Flugzeuge vernichtet. Unter ihnen befindet
ſich das 16., 17. und 18. Opfer des Hauptmanns Boelcke
und das 5. des Leutnants Wintgens.

An dem anderen Brennpunkte der kriegeriſchen Unter
nehmungen und der allgemeinen Aufmerkſamkeit in
Tirol-Venetien hat die Offenſive unſerer Ver
bündeten neue bedeutende Fortſchritte gemacht. Alle fünf
Kolonnen ihrer Angriffstruppen ſind in unaufhaltſamem
Vordringen begriffen, ohne daß die verzweifelten Gegen
angriffe des Feindes in den Kampfgebieten ſelbſt oder die
zur Ablenkung und Entlaſtung in anderen Frontabſchnitten,
z. B. bei Flitſch, am Plöken umd Pentekftein, an Jenzo,
bei Monfalcone oder auf der Sochfläche von Doberdo, ange



hat die erſte Kolonne, die, dem Laufe der Brenta folgend,
dem Lande des Feindes zuſtrebt, Roncegno, Burgem
Gorgo) und Striegen (Strigno) beſetzt. Jm Norden
des Tales hat ſie die Höhen bis zur Cima Ciſta, im Süden
die Armenterra und auf dem Grenzrücken den lberg
und den Corno di Campo Verde geſtürmt. Trotz großer
Geländeſchwierigkeiten und des hartnäckigen feindlichen
Widerſtandes breitet ſie ſich ſtetig nach Oſten und Süden
aus. Rechts von ihr anſchließend hat das Grazer Korps
die Hochfläche von Lafraun (Lavarone) in ſchweren Kämpfen
reingefegt und die Grenze überſchritten. Sein nächſtes Ziel
iſt der Feſtungsraum von Aſiago, zwiſchen Brenta und
Aſtach (Aſtico). Auf dem Wege zum Ziele fielen bereits
die Panzerfeſten M onte Vereng und Campolongo
in ſeine Hand. Zwiſchen Aſtach und Lain (Leno) leitet der
Thronfolger Erzherzog Karl Franz Joſeph die
Unternehmungen der dritten Kolonne. Dieſe iſt am weite
ſten ins Jtalieniſche vorgedrungen, wo etwa 116 OQuadrat
meilen von ihr erkämpft worden ſind. Jhre Aufgabe iſt es,
das Feſtungsgebiet von Arſiero zu überwältigen, das
an der Aſtach und ihrem Nebenfluſſe Poſina gelegen iſt.
Die Panzerwerke Campomolon und Torano, die Gipfel
Cima dei Laghi und di Meſolo ſowie den Borcolapaß hat
fie bereits genommen, und zum Schluß der Woche ſtand ſie
im ſiegreichen Kampfe um die Höhen des Tales von
Afſa und um den Abſchnitt des Poſinaflüßchens. Die
4. und 5. Kolonne gehen im Brand und im Etſchtale vor.
Jm Brandtale (Valara) bemächtigten ſich unſere Ver
bündeten des Col Santo und eroberten die wichtigſten Orte
Langeben (Anghebeni) und Chieſa. Um den Paſubio
(2236) kämpfen ſie bereits. Härtere Kämpfe warten ihrer
noch in der Gegend von Schio, wo die Alpeneinſattlung das
Einfallstor nach der venetianiſchen Tiefebene bedeutet. Jm
Etſchtale ſind die Orte Marco und Mori gefallen.
Von höherer Wichtigkeit iſt das Städtchen Ala, dem der
weitere Vormarſch gilt. Für die Größe der bisherigen Er
folge ſprechen die Ziffern der Beute: 524 Offiziere, 23 876
Mann gefangen; 261 Geſchütze, 101 Maſchinengewehre,
16 Minenwerfer! Auch hier waren die Flieger ſehr tätig,
die die rückwärtigen Verbindungen des Feindes beein-
trächtigken, indem ſie die Bahnhöfe und Bahnſtrecken
Venektens angriffen. Seefluggeuge wendeten ſich gegen
Bari in Apulien.

Unverändert zeigte ſich die Lage auf den übrigen Schau
plätzen. Jm Oſten blieb die Fernhilfe der Ruſſen noch
immer aus. Deutſche Streitkräfte hingegen verbeſſerten
ihre Front bei Pulkarn (vor Riga), öſterreichiſchungariſche
unternahmen in Wolhynien wohlgelungene Ueberfälle. Jn
Macedonien ſetzten die Ententetruppen das Wardar-
tal unter Waſſer, ohne uns Schaden zuzufügen. Wie ein
bulgariſcher Generalſtabsbericht, der erſte nach mehrmona
tiger Pauſe, feſtſtellt, haben ſie zwei Monate zum Aufmarſch
gebraucht. Wieviel Zeit wird noch vergehen, ehe ſie zum
Angriff zu ſchreiten wagen?!

Generalverſammlung des Vereins
der deutſchen Zucker-Jnduſtrie

Der Verein der deutſchen Zuckerinduſtrie hielt am 26. Mai
m Berlin ſeine ordentliche Generalberſammlung ab. Jm Mittel
punkt der Verhandlungen ſtand der Bericht des Vorſitzenden des
Vereinsdirektoriums, Dr. Preißler, über die gegen

Stillſtand hätten erzwingen könen. Im Suganatale
m

niſchen

wärtige Lage der Zuckerindüſtrie. Die beſtehende
Zuckerknappheit habe ihre Urſachen
fütterung von Zucker im Jahre 1915, in der gewaltigen Zunahme
des Verbrauches, in dem geringeren Rübenanbau in der Cam
pagne 1915/16. Die Folgen ſeien geweſen: geſetzliche Ein
ſchränkung der Verarbeitung, Einſchränkung der Abgabe an den
Verbraucher mittels Einführung der Zuckerkarte, Errichtung

r e n R n uetrug 35 ilI. Zentner ohne die beſchlagnahmten Nachpro
dukte. Der Verbrauch betrug 32 Mill. Zentner. Aber ein
großer Teil des Zuckers, der verfüttert worden ſei, ſei fälſchlich
dem menſchlichen Konſum zugeſchrieben worden. Unumſtötzliche
Erfahrungen lägen dafür vor, daß ein höherer Preis durch
aus nicht eine Verminderung des Verbrauchers zur Folge habe.
In England fei der Preis, beſonders infolge Erhöhung des

(gegen 24 v. H. in Deutſchland) geEnfuhrzolles, um 190 v. H

in der ſtarken Ver

ſtiegen, der Konſum aber nur von 42,44 Kilogramm (1918/14)
auf 40,77 Kilogramm zurückgegangen. Die Deckung des Bedarfes
werde auch 1916/17 ſchwierig bleiben. Zwar ſei die Rüben
anbaufläche um 1239 v. H. größer als im laufenden Jahre,
aber ſie ſei damit immer noch um 25 v. H. geringer als
vor dem Kriege. Wenn aber die Nachprodukte wieder frei
gegeben würden, ſei für 1916/17 mit einem Beſtand von 32 bis
33 Mill. Zentnern zu rechnen, ſo daß kein größerer Zuckermangel

alſo immer noch 4 bis 5 Pfund mehr als vor dem Kriege betragen
könnte.

Die Zukunft der deutſchen Zuckerinduſtrie
habe mit vollſtändig veränderten Verhältniſſen zu rechnen. Die
Rohrzuckerproduktion ſei gewaltig geſtiegen, auf Cuba
allein von 45 auf 60 Millionen Zentner, was bei der Spannung
zwiſchen Geſtehungspreis und Verkaufspreis einen jährlichen
Gewinn von 720 Millionen auf 180 Betriebe be-
deute. (Lebhaftes Hört! Hört)) Die Rohrzucker Mehrproduktion werde unſere bisherigen Eoſfargebiete;
insbeſondere England, gefährden, wenn auch England, trotz
allen deukſchfeindlichen Abmachungen mit ſeinen Verbündeten,
den Zucker da kaufen werde, wo es ihn am billigſten
kaufen könne. Es frage ſich aber, ob wir ebenſo billig anbieten
könnten wie Cuba. Jedenfalls ſtehe der deutſchen Zuckerinduſtrie
ein ſchwerer Kampf bebor, um die verlorenen Ab
ſatzgebiete wieder zu erobern. Die Aufgabe werde eine
doppelte ſein: Wiedergewinnung des Exports und Hebung des
Verbrauchs im Jnlande.

Bei der Erörterung der Frage, betr. Weiterführung
des Mittellandkanals legt der Berichterſtatter, Haupt
mann Braumann- Magdeburg, Generalſekretär des Aus-
ſchuſſes zur Förderung des Rhein--Weſer--SElbe-Kanals, die
Gründe dar, die den Bau des fehlenden Mittelſtücks von Hanno
ber nach Magdeburg als eine unerläßliche Notwendigkeit er-
ſcheinen laſſen müßten.

Vom Kohlenmarkt
Aus dem Bericht des RheiniſchWeſtfäliſchen Kohlenſyndikats

für April iſt folgendes zu entnehmen: Die Abſatzverhältniſſe
im Berichtsmonat haben ſich im allgemeinen in dem Rahmen des
Vormonais bewegt. Die geſamten Abſatzmengen in Kohle und
Briketts ſind infolge der geringeren Zahl der Arbeitstage
(23 gegen 27) gegenüber dem Vormonat zurückgeblieberi. Der
arbeitetägliche Durchſchnittsabſahz weiſt jedoch eine Zunahme
auf. Jn Koks iſt auch eine Steigerung der geſamten Abſatz
mengen zu verzeichnen. Der Abſatz in Kohlen belief ſich im
Berichtsmonat tatſächlich auf 7 539 581 Tonnen, wovon 308 724

Tonnen auf den Abſatz aus den a entfallen. DieWagengeſtellung hat ſich gegen den Vormonat erheblich gebeſſert.

eintreber würde, der Verbrauch auf den Kopf 46 bis 47 Pfund,

Zweigniederlaſſung un

Prophetenſpiegel
Prophezeiungen vom vorigen Jahre

29. Mai 1015:
Archibald Hurd ſchreibt an dieſem Tag im „Daily Telegraph“

Die er er ken müſſen und werden forcier
werden.Jn derſelben Nummer berichtet der Petersburger Bericht
erſtatter: Die militäriſche Auffaſſung in igrr geht dahin,
daß die r Stellung in Galizien ebenſongkich iſt wie die weſtrig von War

a u.
„Geonomiſt“ bemerkt am ſelben Tag: Die Einführung

der allgemeinen Wehrpflicht iſt vollkommen

T r e e eheiſt wie i SPolen ſchreibt: d Aufgeben des Darda-
nellenunternehmens würde in Frankreich als eine
bittere Demütigung empfunden werderi, die manim gegenwärtigen See nicht aushalten könnte.“

Gelegentlich des ens des UBootes „E. 11“ ins
Goldene Horn ſagt Reuter nach „Berlingske Tidende“: „Man iſt
überzeugt, daß ähnliche Greigniſſe die Ueberſiedlung des
Sultans und der Miniſter nach Aſien zur Folge

80. Mai 1915:
Jm „Figaro“ heißt es: „Die ſerbiſche Armeeſich jetzt an, ihre zwei großen hiſtoriſchen geben zu erfüllen:

Die Befreiung der Waldzone und die Eroberungdes Meeres. Das Serbien der Donau mit Bosnien und der
Herzegowing, das adriatiſche Serbien mit Raguſa, das iſt das
große Serbien von morgen

„Petit Pariſien“ meldet aus Rom: Die italieniſche
Artikleriewirkung gegen die öſterreichiſchen Befeſtigun-
gen iſt unwiderſtehläch. Die Oeſterreicher ſind ganz
außerſtande, das Feuer zu erwidern.

81. Mai 1915:
Oberſtleutknant Solomonow führt an dieſem Tag in den

„Birſhewija Wij aus: „Das Endergebnis der deutſchen
Offenſive im Oſten befindet ſich in direkter Abhängigkeit von den
Operationen am San, von den Reſultaten der ver zweifel
ten Verſuche Mackenſens, in den Rücken von
Przemhsl durchzubrechen, was den Zweck hat, den
Durchbruch dieſer Stellung an der Front einer anderen deutſch
öſterreichiſchen Heere zu erleichtern.

Der Mißerfolg dieſes Verſuchs, auf den vieles infolge der
kritiſchen Lage des zu weit vorgegangenen Mackenſen hindeutet,
wird dann überhaupt das Scheitern der Frühjahrs-
kampagne der Deutſchen bedeuten. Der Knoten der
anzen Lage an der Oſtfront liegt natürlich am San und einRierti der Deutſchen an per Stelle muß automatiſch die

endgültige Räumung urlands ſeitens desGegners nach ſich gern möglicherweiſe ein neues Ver
legen der Operationenjenſeits der oſtpreußi-
ſchen Grenze.

1. Juni 1915:
Franz von Neſſen ſchreibt in „Berlingske Tidende“ aus

Paris: „Der italieniſche Vormarſch auf Görz wird durch
ein paar öſterreichiſche Werke am Jſonzo t;
man nimmt r nicht an, daß dieſe Hinderniſſe dem italie-

ormarſch irgendwelche Schwierige
keiten machen werden.“

2. Juni 1915:
„Dailh Telegraph“ ſchreibt: Mackenſens mächtige Armee

befindet ſich in unhaltbarer, beinahe gefährdeter
Lage.

3. Juni 1915:
„Morning Poſt“ berichtet: Die gegenwärtige Lage in Tirol

ift derjenigen in Belgien ſehr ähnlich. Es ſind dort ſehr ſtarke
moderne Befeſtigungen, aber wenig mobile Truppen. Ohne Op-
timiſt zu ſein, kann man ſagen, daß, wenn die Jtaliener weiter
ſo ſchnelle Fortſchritte machen, die Groberung von Trient

e ierhang r daß Pwemye vm Zuſammenhang mi u an dieſem S e wurde, ſind W Aeußerungen
von Jnutereſſe]:

Oberſtleutnant Rouſſet ſchreibt im „Petit Pariſien“: Nach
o ſchweren und verluſtreichen Schlappen muß man annehmen,

General von Mackenſen von ſeinen eiteln
Hoffnungen auf Lemberg ablaſſen wird.

4. Juni 1915:
„Dailh Mirror“ meldet nach „Vort Land aus Paris Die

deutſche Kronprinzeſſin beabſichtigt, ſich demnächſt

von ihrem r u ar n nMitnahme ihrer jüngſten er ihren Wohnſitz in Rußland auf
ha en, ie als „Rote-KreuzSchweſter“ neben der Zarin
tätig ſein wird.

Der Petersburger Vertreter des „Petit Pariſien“ ſchreibt:
Was iſt nun das Ergebnis der öſterreichiſch- deutſchen Opera-
tionen? Jhr Ziel war Warſchau, aber Warſchau iſt heute
53 uneinnehmbarwie geſtern. Sind die Ru en ſüdlich

er Karpathen abgeſchnitten und vernichtet? Nein. Sie haben
ich rückwärts konzentriert und nehmen auf einer verkürzten
ront die Offenſive wieder auf, die den Oeſterreichern Deutſchen

bugeheure Verluſte zufügt.

Kriegstee
Der Kriegsausſchuß für Kaffee, Tes und deren E atzmittel

G. m. b. H., Berlin, macht bekannt, daß mit dem 29. 1916
in Hamburg, Neuer W 1, Fernſprecher Gruppe 4, Nr.

9570/72, Telegramm-- Adreſſe für die Abteilung Kaffee: Kriegs
kaffee, h h für die Abteilung Tee: Kriegstee, eine

er der Firma: „Kriegsausſchuß
für Kaffee, Tee und deren Erſatz mittel G.
b. H. Zweigniederlaſſung richtewird. Der Zweck der Srrichtung der Zweigniederlaſſung iſt, die
Einfuhr von Kaffee und Tee zu fördern und zu regeln. Die
Uebernahme Erklärurigen des Kriegsausſchuſſes werden in Ge
mäßheit der Bekanntmachungen des Reichskanzlers über Einfuhr
von Kaffee und Tee aus dem Auslande vom 6. April 1916 (R.-G.
Bl. S. 247 u. ff. bzw. 250 u. ff. erfolgen.

Den an der Einfuhr von Kaffee und Tee beteiligten Kreiſen
des deutſchen Fachhandels wird anheimgeſtellt, A ragen r
die Einfuhr an die betreffende Abteilung der Zweigniederkaſſung
in Hamburg zu richten.
m.

m.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die deutſchen Muſikfeſte im Orient

der deutſchen Muſikfeſte fand am Frei in
Konſtantinopel ein Konzert für tkürkiſcher ſtatt, die erſte derartige Veranſtaltung, da bisher nur

waren. Der
r bis auf den letzten Platz gefüllt.

Prinzeſſinnen des Kaiſerlichen Hauſes ſowie Frauen der
erſten Familien des Landes waren anweſend. Alles folgte den
Vorträgen geſpannt; beſonders tiefen Eindruck machten Volks
liederduette von Clewing und Leisner; das veußiſche Orcheſter
unter Gaber hatte großen Erfolg mit Bach. Die türkiſche Preſſe
feiert die Vertreter der deutſchen Muſik in hohen Tönen und

g. e aus, daß e woiſation Deutſchland auch in Kriegszeiten nicht nötig habe,vgan r igdie Künſte zu

Provinz Sachſen und Umgebung

Aus Landes und Stadigarlamenien Wahlen

Deſſau, 27. Mai. Städtiſche s.) Der Gemeinderat
genehmigte die Aufnahme der ſechſten Kriegsanleihe
in Höhe von 500000 Mark bei der Kreisſ e gegen eine
Verzinſung von 42 Prozent (ſtatt bisher 4 Prozent). Stadt
verordneter Paulick brachte die Beſchwerde eines Kolo
nialwarenhändlers vor, dem die ſtädtiſche Zentralſtell
ür Lebensmittel die Abgabe von Waren verweigert

weil er nicht eine ordnungsmäßige Lehre als
aufmann aufzuweiſen habe. Der Oberbürger-

meiſter gab Aufklärung über die Bedingungen, unter denen
die Warenabgabe erfolgt; es ſei Anordnung getroffen, der
in Rede Kaufmann Waren erhalte.
Denn Janian et den r nwegen eines Zu es zu ul un rmen-laſten ſtimmte der n zu.
In l a. Milbe, i Mai. u be h en.)ordnetenſitzung wurde en, die Zuſchläger. r 80 Prozent zu erhöhen. i
Lundeſtener wurde er h öht, und zwar von 6 auf 9

re e fe re gen das a en Pfennig
eraufgeſetzt, ſo euchtgas fennig Kochgeas

18 Pfennig koſtet.

Lebens und Genußmikkelfragen
Richtpreiſe für Obſt

Der Reichsarbeitsausſchuß tbau und Obſtverwer-tung, dem Vertreter des c e Deutſchen Pomologen
Vereins in Eiſenach, der Obſtverwe induſtrie und des Obſt
groß vandeſe angehören, hat kürzlich in Berlin die nach ſtehen

en Richtpreiſe für Obſt diesjähriger Erite feſtgeſetzt.
Erdbeeren m e e eJohannisbeeren, wie n T

ſchwarze
Stachelbeeren, grün, unreif,

wg hartreif und reif 15
Dartenhimbeeren 32,Großfrüchtige Sauerki

und ohne Stiel, lange Lotkirſche, Schatten
elle und Oſtheimer Weichſel a v 25,

Preßkirſchen 7 16,„Preiſe für Süßkirſchen, Mürabellen, Reineclauden, Pfir-
ſiche, Aprikoſen, Quitten, Zwetſchen ſind noch nicht feſtgeſett
worden, weil ſich der Ausfall der Ernte zur Zeit noch nicht beur
teilen läßt. Für wildwachſende Beeren: e Preiſel-, Moos
beeren und Waldhimbeeren, ferner für er, Kürbis und
Tomaten ſollen Preiſe nicht feßweſebt werden.

c Unterpeißen, 27. Mai. (Raupenplage). Die dor
wenigen Jahren am Lebendorfer Schlachtwege mit n Koſten
n Pflaumenbäume ſitzen voll von Raupen. einerminiſteriel Verfügung dürfen größere Schulkinder Ver
tilgung dieſer Schädlinge werden. Das heute
unter Aufſicht eines zuverläſſigen nes geſchehen.

h

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Staßfurt, 27. Mai. (Raſch tritt der Tod den

Menſchen an Finen unterwarteten Tod fand der
hieſige Poſtdirektor Neumann. Als er nach dem Geſpräch mit
einem auf Urlaub anweſenden früheren Poſtillion ſich nach ſeiner
Wohnung begeben und von dort eine Anzahl Zigarren als Ge
ſchenk für den Urlauber geholt hatte ereilte ihn auf dem Poſthofe
gerade in dem Augenblick, als er die Gaben dem Soldaten aus
händigen wollte, ein Schlaganfall. Die Zigarren fielen zur Erde
und der menſchenfreundliche Spender ſank zuſammen. Der her
beigerufene Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

W. Kaſſel, 27. Mai. (Die Leiche unter dem Floßſ.
Unter einem Floß feſtgeklemmt fand man in der Nähe einer Bade
anſtalt in der Fulda die Leiche des ſeit dem 8. Mai ver
ſchwundenen elfjährigen Schülers Hiebach. Die
Leiche wurde in die elterliche Wohnung gebracht.

Verſchiedene Vachrichken
Originalbericht, N verbot

g lich o wiin dieſem Jahre bisher ziem nſ O r
er

eper ngdiesmal die erſte ſtärkere gih auf dem Brocken außerordentlich

ier oben nur Danngelangten wir auf die Rückſeite des tiefen, ch dinavien
nach Finnland gewanderten

land aus neue Wirbel näherten. e n
in Form von Schnee und Regen

beträ
ö e Te eratur erreichte am 5. MaiW i hatten vag die niedrigſte am 12. Mai

4 Grad Kälte. Am d Do
liche Winde, der Himmel war meiſt mit niedrig iehenden Wolken
von regendrohendem Ausſehen bedeckt. Die ſchon ſeit einigen
Tagen mäßige Luftbewegung ſchwächte ſich heute morgen bis zurWindſtille ab, was äußerſt ſelten auf dem Brocken vorkommt. Sm

allgemeinen war die Fernſicht der letzten Tage nicht günſtig;
vorwiegend war der dunſtig und in den Tälern lagerte
Nebel, ſo daß die zahlreichen Touxiſten nur eine ſehr beſchränkte

ernſicht hatten. Heute, 10 Uhr vormittags, 16 Grad Wärme,e n l mit Gewitterwolken ganz bedeckt, dabei ſehr ſtarker

Du m re ewarmes Wetter, mäßige, veränderliche Winde; aber
anre Gewitterneigung mit Regenſchauern in Aus

ich t.

S Bettüberzügen, Wäſche,
u

Aus dem Gerichtsſaal
Geſchwiſtertragödie

Vor einiger Zeit war er einer Frau emann aus nach ähriger AbweſenheitAmerika nach rück um ſeine Angezu
hörigen aufzuſuchen. Frau R. fuhr hierauf in ihren Heimatort,wo ſich geh rere ielt. S noch ein eine Kind ge
weſen, als ihr Bruder die Heimat verließ. Frau R. geriet dann
in andere Umſtände, ihr Mann befindet ſich im Feld. Sie go

n eindem er ü ren ließ. Frau muantworten. DieBlutſchande ver
werden, da noch einige Zeugen gekaden werden ſellen,



76 r 3

c

e

aus Halle und Umgebung
Halle, den 28 Mai.

Nachdruck mit Quellenangabe geſtattet

Das Triumvirat
Bakocki, Helfferich, Graf Roedern,

Geht ans Werk jetzt ohne Furcht und Zetern,
Dann wird unſere Lage täglich ſchöner
Und die Feinde ſpüren, „uns kann keener“

B atocki ſorgt für unſern Magen
Mit der Reg'lung der Ernährungsfragen.
Sind wir fern von allen Nahrungsnöten,

der Gegner letzte Hoffnung flöten.

Helfferich, der neue Vize-Bethmann,
Tritt ſein Amt gewiß noch nicht zu ſpät an,
War ſein Tempo doch bisher ein ſchnelles
Und ſein Handelnoſchaſfte ſtets Reelles.

Der Graf Roedern ſitzt auf Helfferichs Platze,
Um zu ſchalten mit des Reiches Schatze
Und kein Gegner wird mehr ruhig ſchlafen,
Muß er rechnen mit dem deutſchen Grafen.

Geht erſt alles in den neuen Bahnen,

Folgt die innere Macht dem Ruhm der Fahnen,
Dann herrſcht Freude in den deutſchem Landen:
Die drei Männer haben gut beſtanden.

Schauinsland.

Ein Gewitter
bon ekner Furchtbarkeit, wie wir es ſeit vielen Jahren in Halle kaum
erlebt haben, brach Sonnabend in der ſiebenten Abendſtunde über
uns herein. Nach einem gewitterſchwülen Nachmittag kam vor
s Uhr der erſte Gewitterguß, der aber ziemlich gnädig vorüber
ging. Dann verfinſterte ſich der Himmel, Nacht brach herein,
Blitze zuckten, Schlag auf Schlag folgte, hier und dort traf der
Blitzſtrahl. Zuerſt praſſelnder Regen, dann folgte zweimal Hagel
ſchlag, der an Bäumen und wahrſcheinlich namentlich auf den
Feldern großen Schaden angerichtet haben wird. Auf dem Platze
am Walhalla bildete ſich ein weiter See, deſſen trübe Fluten nach
her den Pferden von Wagen es waren faſt ausnahmlos Bier
wagen die das Unwetter nicht geſcheut hatten, bis an den
Bauch gingen. Jn die Keller der tiefgelegenen Stadtgegenden
drang das Waſſer ein und hat wohl dort beträchtlichen Schaden
verurſacht. Anderthalb Stunden hindurch tobte das Gewitter.
Der Betrieb der Straßenbahnen war ebenſo unterbrochen, wie der
Fernſprech und Telegramm Verkehr. Am Walhalla war ein
Draht der Stadtbahn geriſſen. Geduldig harrten die Fahrgäſte
anderthalb Stunden in den vielen ſtille ſtehenden Wagen aus,
aber nachdem die Heftigkeit des Regens etwas nachgelaſſen hatte,
ſtiegen doch die meiſten aus, um ihren Weg zu Fuß fortzuſetzen.
Der Regen ſelbſt war außerordentlich erwünſcht, allein der Um
fang des Unwetters wird leider manche Hoffnung zuſchanden
gemacht haben. Wir wollen hoffen, daß dieſer Gewitterſchaden,
wie ihn Halle zu verſpüren hatte, anderwärts weniger in die
Erſcheinung getreten iſt.

Zur Verminderung der Butterzuweiſung an die
Gaſtwirtſchaften

Wie bereits mitgeteilt, ſind die amtli Stell Anßcht gelangt, daß den Gaſiwirtſchaften a jetzt h m
reichen Gemeinden an Butter mehr geliefert werde, als bei der
beſtehenden Butterknappheit ger htfertigt ſei, insbeſondere auch
deshalb, weil die in den Gaſtwirtſchaften ſpeiſenden Perſonen

ſt 27 e P ne es e r lerchaft angwieſen, Butter nur noch an i e ire und e
in denen der Butterverbrauch der
rkſchaften, der Vereins und Er

S

meindeverbände a
Gaſt Schank- und

(Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
19] Roman von Hanns von Zobeltitz

a wach her r. rſchöne Bechſteinf in gläfernen Unterſätzen auf dem
dunkelroten Teppich.
Helene und die mollig runde Grete Waldegg waren
von der Hausfrau an dem Tiſchchen beſchäftigt worden, auf
dem die ſilberne Kaffeemaſchine mit all ihrem Zubehör
punkte. Das war in Rackow immer das Amt der jungen
Mädchen: ſie hatten den Mokka zu bereiten, Herrn Höhne
zu aſſiſtieren, den älteren Damen perſönlich das Meißener
Shälchen mit einem artigen Knicks zu überreichen. Tante
Marie ſah dem gern zu, durch die ſcharfen Gläſer ihrer lang
ſtieligen Lorgnette, und manchmal gab's nachher eine kleine
Inſtruktionsſtunde. „Cherie, ſo faßt man aber eine Taſſe
nicht an „Mignonne, vor einer Greiſin könnteſt du
dich wirklich ein wenig tiefer beugen“ „Mein liebes
Kind, man macht bei ſolcher Gelegenheit kein air moussade

en r du, Weigenes kleines ſpitzes Gamingeſicht hatte ja meiſt
auch ſolch ein liebenswürdiges, kompliſantes Lächeln. Auch
jetzt, wo ſie nachdem der Kaffee genommen war einen
Blick der Aufforderung zu Herrn Schwarz i
Der ſtand an der Tür zur Bibliothek, der einzige Gaſt in
Frack und weißer Battiſtbinde, mit ein paar Orden im
Knopfloch, das Täßchen noch in der Hand. Ziemlich ver
einſamt. Aber er zeigte es nicht, daß er ſich vereinſamt
fühlte. Seine Blicke waren all die Zeit im Zimmer umher-

gawmdert, um e r wieder 7 roſtraunem Haar, in winzigen Löckchen gegen
den glatten Scheitel ſträubte, haften zu bleiben.

z Er verſtand den Blick der Hausherrin ſofort. Vielleicht

Helene hatte ſich mit Molly und Bruder Fritz insSchmollwinkelchen neben der Voliere ite Gang
tief zurückgelehnt ſaß ſie, hatte die Hände im Schoß ver
ſchränkt. Und um ihre roten Lippen ſpielte ein etwas ſpöt

h nur fand, e der e ne Figur
ar immer eine Poſe:Tür, ſein gleitendes Schreiten, dio Art wie e et an

friſchungsräume ſowie der Bäckereien und Konditoreien auf
ein Drittel des Durchſchnittsverbrauchs imJahre 1915 beſchränkt worden iſt. Ob die Vorausſetzungen
für die Abgabe von Butter durch die Zentral-Einkaufsgeſellſcha
an Gemeinden und Gemeindeverbände hiernach vorliegen, ſ
nach Beſtimmung des Reichskanzlers im Zweifelsfalle vom
Butterverteilungsbeirat oder von den durch ihn bezeichneten
Stellen entſchieden werden. Jm Einvernehmen mit dem Vor-

tzenden des Butterverteilungsbeirats hat der Miniſter des
nnern dieſe Entſcheidung den Regierungspräſidenten über

tragen. Bei der Durchführung der Beſchränkung des Butter
verbrauchs in dieſem Sinne ſoll darauf geachtet werden, daß nicht
nur der Bezug der unter Ueberwachung der Gemeinden und
Gemeindeverbände ausgebenen Buttter auf ein Drittel
beſchränkt wird, ſondern auch der tatſäch liche Butter-
verbrauch. Es fallen alſo auch die Butterbezüge derartiger
Betriebe von außerhalb insbeſondere im Poſtverkehr, unter
die Beſchränkung. Erforderlichenfalls können die Gemeinden
auf Grund der Verordnung über die Verſorgungsregelung vom
4. November 1915 den Eintritt in vertragliche Bezugsberechtigun
gen ſolcher Betriebe für ſich beanſpruchen. Wie weit die
Vorausſetzungen dieſer Verordnung für Halle vorliegen, ob alſo
die Gaſtwirtſchaften hier augenplicklich noch mehr als ein
Drittel des Verbrauchs im Jahre 1915 beziehen, muß erſt von
den amtlichen Stellen unterſucht werden.

Stadtverwaltungen und Reichsbuchwoche
Um ſich die weitgehende Unterſtützung der Stadtverwaltun-

gen und Landgemeinden zur Durchführung der Reichsbuchwoche
zu ſichern, hat der Vorſtand des Börſenvereins der Deutſchen
Buchhändler ſich mit Eingaben an dieſe Stellen gewandt, in
denen auf die Bedeutung dieſer Veranſtaltung hingewieſen und
um tatkräftige Unterſtützung erſucht wird. Wie auf der jüngſt
in Leipzig im Buchhändlerhauſe abgehaltenen Hauptverſamm
lung dieſer Körperſchaft mitgeteilt wurde, iſt dieſem Erſuchen invankenswerter Weiſe Folge gegeben worden. Zahlreiche Stadt

verwaltungen haben nicht nur bereitwillig ihre Unterſtützung
zugeſagt, ſondern auch dem Börſenverein zum e von
Büchern namhafte Summen zur Verfügung geſtellt. So hat in
dankenswerter Weiſe der Rat der Stadt Leipzig außer Gewäh-
rung eines größeren Beitrags in einer beſonderen Bekannt-
machung an die Bürgerſchaft die Bitte gerichtet, die Reichsbuch
woche tatkräftg zu unterſtützen, es heißt darin weiter: Wer mit
hilft, entſpricht dringenden Wünſchen unſerer Truppen und kann
deren Dankes verſichert ſein. Die dem Börſenverein zugegan-
genen Beiträge ſind von dieſem den ortsanſäſſigen Buchhändlern
der betreffenden Städte zugeführt worden, mit der Weiſung,
dafür geeignete Literatur anzuſchaffen und ſie den zuſtändigen
Sammelſtellen anläßlich der Reichsbuchwoche zu übermitteln.
Bekanntlich iſt auch der Buchhandel durch den Krieg ſchwer ge
troffen worden, ſodaß die wirtſchaftliche Kraft dieſes Geſchäfts-
zweiges eine weſentliche Stärkung erfahren würde, wenn diesmal
nicht, wie das bei der vorigen Reichsbuchwoche der Fall war, alte
Schmöker aus den Bücherbeſtänden herausgeſucht, ſondern neue
Bücher angeſchafft würden, über die jede Buchhandlung Verzeich
niſſe zur Verfügung ſtellt.

Einſchränkung des Fahrradverkehrs
Für die Provinz Brandenburg und den Stadtkreis Berlin

verbietet der Oberbefehlshaber in den Marken Generaloberſt
von Keſſel jede Benutzung von Fahrrädern zur Verznuügungs-
fahrten (Spagierfahrten und Ausflüge), ſerner zu Sportzwecken.
Fahrradrennen auf Rennbahnen dürfen ſtattfinden, wenn ſie mit
vorrätigen ſogenannten Rennreifen (geſchloſſener Gummireifen
ohne Luftſchlauch) ausgeführt werden. Jede Uebertretung oderAufforderung oder Anreizung zur Uebertretung wird, Joweit

nicht das n ſchwerere Strafe androht, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre und dem Vorliegen mildernder Umſtände
mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft. Dieſe
Anordnung dürfte auch bald in den Bezirken der anderen
Armeekorps N lge finden.

Kriegsarbeit der „Zeitſteuer“
Es wird uns geſchrieben: Vielen iſt erſt in der Kriegszeit

der heilige Drang nach Erfüllung einer vaterländiſchen und ſitt
lichen Pflicht für die Allgemeinheit klar zum Bewußtſein gekom
men. Gar manche haben, ſie voll befriedigende Arbeit gefun
den, beim Roten Kreuz, beim Nationalen Frauendienſt, in an
derer ſozialer Arbeit, in den vergrößerten Anforderungen, die
die erſchwerte wirtſchaftliche Lage oder die angeſpanntere Berufs
arbeit von ihnen fordert. Aber doch gibt es noch eine Fülle junger
Mädchen und Frauen, die ſich ſorgloſer äußerer Lebensbedin-

Flügel Platz nahnr, einen Moment nachzuſinnen ſchien.
Eine kleine Schadenfreude war in ihr und doch auch eine
große Erwartung.

Doch nun klangen die erſten Töne auf. Schwarz ſchlug
ein paar Akkorde an, dann ſetzte er ein.

Er ſang die große Arie aus Zar und Zimmermann:
„Einſt ſpielt ich mit Szepter und Krone und Stern

Es wurde ſtill im Raum.
Der ſpöttelnde Zug erloſch in Helenens Geſicht. Es

ſpannte ſich. Sie richtete ſich auf, und dann beugte ſich ihr
ſchlanker Körper mehr und mehr nach vorn. Und die Hände
hoben ſich aus dem Schoß, preßten ſich gegen die Bruſt, eng
verſchlungen.

Großer Gott war das denn möglich? Gab es
das? Solch eine Stimme! Solchen Wohlklang, ſolche Kraft

und ſolche Kunſt! Eine Himmelsgabe, köſtlich und
wunderbar, gemeiſtert in edelſter Schule! Ein Vortrag, der
aus tiefſtem Empfinden kommen mußte, der zu dem Herzen
ſprach, daß es iubeln mußte. Nein, nicht jubeln: ſtumm
lauſchen, ſtumm genießen, in Demut genießen!

Gleich Perlen auf Goldſchnur gereiht, ſo war es, Ton
auf Ton. Klar, rein erhaben groß herrlich!

Sie dachte nur: der erſte wahrhafte Künſtler, den du
hörſt. Welch eine Gnade

Der letzte Ton verklang.
Der Beifall brach los.
Sie hörte ihn kaum. Sie ſah nicht, wie Vater klatſchte,

wie ſelbſt die ſtille Martha die Hände rührte. Sah nicht,
wie Ernſt Hackentin ſein Bäuchlein trommelte; nicht, wie
der Garde-Schütze, der neben Wilhelm hinter dem Stuhl
der Mutter ſtand, die Hände hob, um ſie dann gleich ſinken
zu laſſen. Sah auch nicht, wie Tante Marine quer durch
den Saal ſchwebte, trippelnd, raſchelnd und lächelnd, am
Rügel ſtehen blieb, dem Sänger zuflüſterte.

DTief in Träumen befangen ſaß Helene. Jn Träumen,
rär ihr die Pforten einer neuen Welt weit, weit auf

Dann horchte ſie doch auf, erſchreckt zuerſt.
Von neuem hob es an. Sie fühlte ſogleich, daß eine

andere Hand den Flügel meiſterte. Als ſie den Blick hob,
ſah ſie, daß Tante Marie vor dem Inſtrument ſaß, daß der
Ruſſe neben ihr ſtand.

„Letzte Roſe“ ſang er.
„Letzte Roſe o wie einſam magſt du hier verblühen
Deine andern freundlichen ſchönen Schweſtern ſind ja längſt,

ja längſt dahin

en, da es ihnenerfreuen, vielleicht ſich unbem e ren Kräften undnoch nicht gelang, ure ie und

11 Jahren junge e enArbeitsgebieten tätig. r immer größeren Anforderungen gilt

r zu ofea in e n We zur pra n fsarbeit: erem nder ind re le, bei unſern Unterha
inde, be ſuchen und Vorleſen im

bei Uebertragung von ehe in Blindenſchrift. Ferner ſind
wir bereit, freiwillige Hilfs die in einem andern Zweig
ſogialer Arbeit dätig ſein möchten, auf die erntſprechende Wohl
fahrtseinrichtung hinguweiſen und vermitteln. Jede
vertiefte LebensanBeſſerung der er
im Frieden. Das Goethewort, „Edel ſei der Menſch, hilfreich und

iebe. Möchten doch alle Mädchen und Frauen einen Teil ihrer
Zeit beiſteuern, um mit zu helfen, die ſoziale Arbeit zu leiſten,
die unſere Zeit und unſer Vaterland ſo dringend erfordern. De
jenigen aber, die ſchon irgend wie in Liebesarbeit ſtehen, bitten
wir, unſere Mitglieder zu werden, (gegen einen Jahresbeitrag von
2 Mark) um mit ihnen Erfahrungen au zu können und
uns gegenſeitig zu bereichern. Näheres über die „Zeitſteuer“ zu
erfragen bei Frl. Jlſe Bennhold, Händelſtraße 34. Sprech-
ſtunde außer Sonnabend von 3 Uhr.

Die Arbeiten an der Straße Neuwerk
nehmen weiteren Fortgang. Weſentlich war die beſchleunigte Her
ſtellung des waſſerkanals. Dieſer iſt trotz der ſchwierigen
Kriegsverhältniſſe rechtzeitig ſert ger worden, er iſt ſchon
ſeit vielen Monaten in Betrieb. Mühlgraben iſt wieder in
ſrin altes Bett zurückgeleitet. Zur Zeit werden Teile der Ab-
ſchlußfangedämme beſeitigt und der des einſtweiligen Grabens
wieder verfüllt. Die Jägerbrücke ſelber iſt im weſentlichen fer
tig. Von der erhöhten RobertFranzſtraße aus ſieht man ſchon
deutlich, wie ſich die Straßenverhältniſſe nach Fertigſtellung dac
ſtellen, daß alſo die Robert-Franzſtraße mit m und Bür-
gerſteigen über die neuerbaute Jägecbrücke geführt wird und ſich
hier an die neue Straße Neuwerk und den Jägerplatz anſchließt.
Man kann alſo von der Robert-Franzſtraße nach der Straße Neu
werk wie auch nach der Straße „Jägerplatz“ in normaler Weiſe
fahren und gehen. Die Arbeiten, die noch auf der Ziegelwieſe
vorzunehmen ſind, werden nach Möglichkeit gefördert. Jmmer-
hin werden noch etwa 2 Monate vergehen, bis die ſo beliebte Ka
ſtanienallee für den Verkehr wieder freigegeben werden kann. Die
Straße Neuwerk ſelber iſt in den Erdarbeiten im weſentlichen
fertig; es muß etwas Zeit gelaſſen werden, damit ſich die Boden
maſſen ſetzen. Jm Herbſt ſollen die Gas und Waſſerleitungen
verlegt und bald darauf die Pflaſterung vorgenommen werden,
ſo daß auch noch in dieſem Jahre die Straße dem Verkehr über-
geben werden kann. So weit man jetzt von der RobertFranz-
ſtvaße aus ſehen kann, wird durch das neue Werk das Bild un-
ſerer Stadt weſentlich verſchönt.

Geſamtergebnis der Sammlung von Goldmüngzen an den
ſtädtiſchen höheren, Mittel- und Volksſchulen bis zum 6. Mai
1916: Stadtgymnaſium 28 045 Mark, Oberrealſchule 19 260 Mark,
Reformrealgymnaſium 31 150 Mark, Lygeum und Studienanſtalt
88 085,64 Mark, Mittelſchulen 51 289 Mark, Volksſchulen (ein-
ſchließlich kathol. Volksſchule) 37140 Mark. Zuſammen
254 919,64 Mark.

Vermiſchtes
Der Erlös aus der Beckerath-Sammlung

Die Verſteigerung der Sammlung Beckerath bei Lepke hat
ihr Ende erreicht. Sie brachte einen Geſamterlös von weit
über eine Million Mark. Das Jntereſſe war bis zum
letzten Augenblick recht groß, und ſo kam es, daß ſelbſt die bunte
Wahl der Kunſtgegenſtände, die den Reſt der ſchönen Sammlung
bildete, noch zu anſehnlichen Preiſen verkauft werden konnte.
Von den kunſtgewerblichen Arbeiten ergielte ein Mörſer in Bronze
aus der Werkſtatt des Alexandro Leopardi 5000 Mark. Eine
deutſche gothiſche Gelbgußkanne (um 1400 entſtanden) wurde für
1280 Mark verkauft, und zwei veneztianiſche Leuchter aus dem
Ende des 16. Jahrhunderts für 1720 Mark. Beſonders hoch ge
boten wurde bei den Spiegeln und Rahmen, die ausnahmslos
der italieniſchen Schule aus dem 16. und 17. Jahrhundert ent
ſtammen,

Es war anders als vorhin. Vielleicht war es noch
ſchöner. Seine Stimme klang gleich kräftig, aber weicher,
einſchmeichelnder. Wie ein ewiges Locken war es, ein ſüßes,
verführeriſches Bitten, Flehen, Werben

Wieder ſaß ſie weit vornübergebeugt, die Hände gegen
die hochatmende Bruſt gepreßt. Und nun die Augen auf
ihn gerichtet. Sie ſah nur ſein Profil, die ſcharf ge
ſchnittenen Linien des ſchönen Geſichts. Gleich einer Sil-
houette hob ſich das ab von dem Hintergrund der roten
Damaſttapete, hell beleuchtet von den vielen Herzen des
Kronleuchters. Die kleine Geſtalt von Tante Marie war
nur wie ein helles Fleckchen vor dem Flügel. Ueber ihr
Köpfchen blickte er hinauf auf die Notenblätter. Zwei
dreimal griff ſeine Hand nach vorn, um ſie zu wenden.

Dann plötzlich, ganz zuletzt, wandte er den Kopf. Sein
Blick ſtreifte durch den Raum, wie ſuchend, blieb auf Helene
haften. Ein Lächeln kam zu ihr hinüber: war's recht ſo?
r ſiegesgewiſſes Lächeln: nicht wahr es iſt ſchön ge

en!Noch eine glänzende Perlenkette von Tönen, ſieghaft
wie jenes Lächeln, mühelos quellend wie im Triumph des
großen Könnens. Und er ſchwieg. s

Wieder der ſtarke Beifall. Ganz leicht neigte er den
Kopf zum Dank. Vater, Wilhelm waren ſchon neben ihm,
ſchüttelten ihm die Hand, Onkel Ernſt hob ſich aus ſeinem
Sorgenſtuhl, rollte ſich zum Flügel. Tante Marie hatte den
Drehſeſſel umgewendet, lachte zu ihm in die Höhe.

Aber plötzlich löſte er ſich aus der Plaudergruppe. Mit
raſchen Schritten ging er quer durch das Zimmer, blieb vor
Helene ſtehen und bat, ehe ſie noch recht zur Beſinnung kom
men konnte: „Jetzt werden Sie ſingen, gnädiges Fräulein!“
Bat und es war doch faſt wie ein Befehl.

Sie ſchrak heftig zußammen, aber ſie ſtand auf. Schüt-
telte den Kopf, hob die Hände zur Abwehr. So ſtark war
ſie erſchrocken, daß ſie nicht ſprechen konnte. Nicht einmal
das eine: „Jetzt nimmermehr.“

„Darf ich Sie zum Flügel führen?“ hörte ſie ſeine
Stimme. Und zugleich neben ſich ein leiſes, etwas ſpötti
ſches Kichern der molligen rundlichen Molly. Es kang ihr
auch wie: „Jetzt ſingen wie ſollte die Lene das riskteren.“
Aber es peitſchte ihren Trotz auf. Sie legte mit einen
plötzlichen Entſchluß ihre Hand in ſeinen Arm, ging ein
paar Schritte, blieb dann doch wieder ſtehen: „Jch kann
jetzt nicht ſingen nach Jhnenl“

„Gnädiges Fräulein
Gortſetzung ſolge.)
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begweckt, einen engeren Zuſammenſchluß der drei nor
diſchen Länder auch auf religiöſem Gebiet anzubahnen.

Eine Gummifabrik niedergebrannt
Die Gummifabrik in Solln vor München, eine Zweig

niederlaſſung der Hannoverſchen Gummiwarenfabrik Aktiengeſell-
ſchaft, iſt abgebrannt. Die Vorräte konnten zum großen
le ktet werden, doch iſt der Schaden immerhin ſehr be

utend.

Eine amerikaniſche Stadt durch Wirbelſturm vernichtet
Laut „Baſler Nachrichten“ meldet „Havas“ aus New-York:

Die Stadt CampCity in Oklahama wurde durch Wirbel
ſturm völlig zerſtört.

Die Leipziger Werkſtatt des Kölner Aktienfälſchers Blum
Der ſeit zwei Jahren flüchtige jugendliche Kölner Bankier

Blum iſt bekanntlich jetzt in Dresden beim Lombardieren von
Aktien, die er ſelbſt gefälſcht hatte, verhaftet worden. Jn letzter
Zeit hatte ſich dieſer äußerſt raffinierte Gauner, der ſich mit viel
Geſchick das Anſehen einer Perſönlichkeit aus beſſeren Ständen
zu geben verſtanden hatte, erneut mit Fälſchung von Privat
aktien befaßt. Seine Werkſtatt zur Herſtellung dieſer Fälſchung
wurde jetzt in Leipzig, im 4. Stock eines Grundſtücks der inneren
Stadt aufgedeckt. Als ein Leipziger und ein Dresdener Kriminal
beamter am Donnerstag dieſe Räume betraten, ſahen ſie ſich in
einem mit allen techniſchen Hilfsmitteln ausgeſtatteten photo
graphiſchen Atelier. Die beſten Reproduktionsapparate, Preſſen,
Schrifttypen, Chemikalien und Glasplatten mit photographiſchen
Aufnahmen von Wertpapiren, die er fälſchen wollte, zeugten von
der verbrecheriſchen Geheimarbeit des Verhafteten. Durch Zeugen-
ausſagen iſt feſtgeſtellt, daß Blum ſtets bei Nacht ſeine Tätigkert
aufgenommen hat. Alles vorgefundene Material verfiel natürlich
dr Beſchlagnahmung. Seine Privatwohnung hatte Blum in einer
Penſion ebenfalls in der inneren Stadt. Hier hatte er ſich ſeit
Anfang dieſes Jahres mit gefälſchten Ausweispapieren und unter
dem falſchen Namen Em merich feſtſetzen können. Ob hier
fertiggeſtellte Aktien bereits von ihm in den Verkehr gebracht wor
den ſind, muß erſt die weitere Unterſuchung ergeben.

Die prophetiſche Quelle
Nachdem die prophetiſchen Gemüter Frankreichs im Men-

ſchen und Tierreich ſowie auf dem Gebiete der lebloſen Gegen
ſtände bereits alles behandelt haben, was ihnen als Material zur
ſinnreichen Zuſammenſetzung mhſtiſcher Kriegsprophezeiungen
geeignet erſchien, wurde in dieſen Tagen wieder eiwas ganz
Neues entdeckt, nämlich eine Quelle, deren Waſſerlauf ſich pro
phetiſch deuten laſſen ſoll. Von dieſer Quelle, die in einem
Wald in Südfrankreich in der Nähe einer kleinen Gemeinde ent-
ſpringt, behauptet der „Gaulois“, daß ſie bereits von Jeanne
d'Arc beſucht worden ſei, und daß das Schlachtroß der Helden
jungfrau aus dem Quellwaſſer getrunken habe. Bald darauf
aber hörte das Waſſer auf zu fließen, und die Quelle blieb trocken
bis zum Jahre 1871. Drei Monate vor dem Friedensſchluß
aber begann wieder das Waſſer zu fließen, und es floß, bis der
Friede unterzeichnet war, um dann wieder zu verſiegen. Jetzt
aber begann die Quelle auf einmal von neuem dahinzuplätſchern,
und es hofft in Frankreich mehr als ein gläubiges Gemüt, daß
auch diesmal wieder drei Monate nach dieſem Ereignis der
Friede abgeſchloſſen werden wird.

Was Vater im Krieg erlebt
(Aus dem Klaſſenaufſatz einer 11 jährigen Berlinerin; das Thema

war den Schülerinnen freigeſtellt.)
„Fch möchte gern erzählen, was mein Vater gus dem Felde
ſchreibt. Er mußte einmal einen Streifzug durch ein gzerſchoſſenes
Dorf machen. Da fand er nichts Lebendiges als eine halb-
verhungerte Kate und zu ſeiner großen Freude, in einem Keller
verſteckt, eine wunderſchöne Kuh. Mein Vater wunderte ſich, daß
ſie ſo gut gepflegt ausſah, wo doch kein Menſch zu ſehen war. Er
durchſuchte das ganze auch halb zerſchoſſene Haus und fand richtig
einen alten, ſehr ängſtlichen Bauer. Als der Bauer ſah, daß es
kein Feind, ſondern mein lieber Vater war, ſo war er beruhigt
und gab freudig friſche Milch ab. Das war ein Feſttrunk für
unſeren feldgrauen Vater.
Seitdem bekommt die Kompagnie Milchkaffe! Aber bei
jeden feindlichen Schuß, der in das Dorf fällt, rufen die Kame-
raden meines Vaters und er als glücklicher Finder am lauteſten:
Herrgott, ſchütze unſere Kuhl

So erzählt Vater noch viel Luſtiges und Ernſtes. Möge er
heimkehreml“vald

Candwirtſchaftliches
Delitzſch, 265. Mai. (Der landwirtſchaftliche

Verein der Kreiſe Bitterfeld -Delitzſch) hielt ſeine
diesjährige Frühjahrsverſammlung im Gaſthof zum „Schwan“
unter dem Vorſitz des Herrn Amtmanns Seiffert ab. Zu der
e en waren zahlreiche Gäſte ſowie die beiden Herren
2 bgrordneten unſeres Wahlkreiſes anweſend. Durch
den Tod wurden dem Vereine wieder zwei Mitglieder entriſſen,
und zwar die Herren Rentier Schleier Beerendorf und Gaſt
wirk Petz ſchmer Delitzſch. Die Verſammlung ehrte das An
denken der Verſtorbenen durch Erheben von den Plätzen. Jn-
olge der Knappheit der Futtermittel ſoll in den Wäldern Laub

gewonnen werden. Die Schüler der hieſigen höheren Un
terrichtsanſtalten werden das Laubheu in dem Delitzſcher Stadt
forſt an ſchulfreien Nachmittagen ſammeln. Gewiſſenloſe
Händler haben in unſerer Gegend ein wertloſes Dünge-
mittel zu hohen Preiſen verkauft. Da am Platze reelle Dün
gerhändler wohnen, ſollten unſere Landwirte nur von ihnen
kaufen. Herr Amtsvorſteher Käſtner- Rödgen berichtete
über die vielfache Verwertung von Heidekraut. Der Verein
hat ſeit längerer Zeit einen ſogenannten Fragekaſten bei Beginn
der Verſammlungen aufgeſtellt. Dieſe Fragen werden aus der
Verſammlung heraus ſofort beantwortet. Auf dieſe Weiſe
wurden auch diesmal fünf Fragen erledigt. Herr Oberſt Mar
t in i auf Rittergut Schnaditz hielt aus der Praxis heraus eineneinſkündigen Vorkeag über den Krieg und die Landwirtſchaft, der

all Beifall fand. Ueber die Urſachen der Knochen-
weiche und deren Bekämpfung ſprach Herr Veterinärrat
Liebener- Delitzſch. Weiter berichtete Herr Amtsvorſteher
Krone-Cletzen über die Bekämpfung der Schädlinge bei
den Hülſenfrüchten. Die Kalkdüngung behandelte
Herr Jnſpektor Voigt Schenkenberg, während Herr Jnſpektor
Müller Delitzſch die Bekämpfungsarten des Brandes bei den
jungen Apfelbäumen erläuterte.

Börſen- und Handelsteil

er r eerkin, 27. i. N. tlaſtungsverkäuf erBsrſerſrektlation beendet e z r rn tie ſt ſchon
Gr im ma na

heute nachdrücklicher in Erſcheinung treten. Das Geſchäft zeigte
mehr Leben als bisher, beſonders Monktan- und Schiff
r w unter dieſen Bochumer, Phönix,loyd und Hanſa- Aktien waren bei n h Preiſen
bevorzugt. Auf den übrigen Märkten waren die Umſätze ſtiller
bei wenig veränderten Kurſen.

Deviſenkurſe
Berlin, 27. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

NewYork n Briefew- or s 7 e 7 7 J 2 9Holland 223 224Dänemark 161 161chweden 161 1612,orwegen 161 62Schweis 1035, 1037Oeſterreich- Ungarn 69.80 69.90
Rumänien 8 865.Bulgarien 758, 79

Produktenbericht
Berlin, 27. Mai. Jn der Lage des Produktenmarktes hat

ſich nichts geändert. Der Begehr für Futtermittel iſt infolge
des reichlichen Vorhandenſeins von Grünfutter auf ein Minimum
beſchränkt. Heidekraut war heute etwas knapp angeboten und
etwas höher. Spelzſpreumehl wurde wenig beachtet. Auch Saat-
artikel wurden im großen und ganzen weniger geſucht.

Die Spiriturzentrale ſchreibt: „Verſchiedentlich ſt dic Be
hauptung verbreitet worden, die Spirituszentrale benütze die
Gelegenheit des zwangsweiſen Zuſammenſchluſſes des Brenner?i-
gewerbes, um durch langfriſtige Verträge mit den Abnehmern
ihre Konkurrenten auszuſchalten, das heißt, den Brennereien,
die ihr nicht angeſchloſſen ſind, bei Wiederaufhebung der Verord-
nung vom 15. April 1916 den Abſatz unmöglich zu machen. Dieſe
Behauptung entbehrt jeder tatſächlichen Unterlage.
Seit Kriegsbeginn ſchloſſen ſich ſolche Verträge von ſelbſt aus,
wegen der nicht geſicherten und ungenügenden Erzeugung. Die
vornehmſte Aufgabe der Spirituszentrale beſteht gegenwärtig in
der Sicherung des Spiritusbedarfs für Heer
und Gewerbe, daneben möglichſt auch noch für den
Hausverbrauch. Das Eingehen von Lieferungsverpflichtun-
gen verbiete ſich unter ſolchen Umſtänden von ſelbſt. Für abſeh-
bare Zeit iſt eine Veränderung dieſer Vechältniſſe nicht zu er-
warten. Uebrigens hat die Spirituszentrale langfriſtige
Verträge ſchon ſeit Jahren vor Kriegsausbruch mit Ab-
nehmern nicht mehr geſchloſſen. Sie hat aus früher ge-
machten Erfahrungen erkannt, daß ſolche Verträge bei der Rege-
lung des Abſatzes ſelbſt nur hinderlich ſind.“

Aktien- Maſchinenfabrik „Kyffhäuſerhütte“ vorm. Paul
Reuß, Artern. Jm Geſchäftsbericht für die Zeit vom 1. Januar
bis 31. Dezember 1915 wird u. a. ausgeführt: Das Ergebnis des
abgelaufenen Geſchäftsjahres kann als befriedigend bezeich-
net werden und würde noch günſtiger geweſen ſein, wenn nicht
der empfindliche Arbeitermangel und die ſchwierige Material-
beſchaffung hemmend auf die Fabrikation eingewirkt hätten.
Das Werk war nicht nur mit Aufträgen für die Landwirtſchaft,
ſondern auch mit Heereslieferungen hinreichend be-
ſchäftigt. Der Reingewinn beträgt nach Abſchreibung von
92 527,59 und Erhöhung des Rückſtellungskontos um 100 000 Mk.
505488,69 Mk., um die ſich die vorjährige Unterbilanz von
1263 420,71 Mk. auf 757 932,02 Mk. verringert. Die Eingänge
auf Forderungen haben den Erwartungen entſprochen; die daraus
freigewordenen Gelder wurden in der Hauptſache zur Abzah-
lung der Bankſchulden benutzt. Jm erſten Quartal des lau-
fenden Geſchäftsjahres waren die Aufträge auf land-
wirtſchaftliche Maſchinen befriedigend, auch ſind wir noch
mit laufenden Heeresaufträgen weiter beſchäftigt. Seit Beginn
des Jahres hat ſich die Liquidität ſo gebeſſert, daß
wir beim Königlichen Amtsgericht Artern die Aufhebung
der Geſchäftsaufſicht beantragen konnten.

Aproz. ungariſche Staatsrente. Der Einlöſungskucgrs
für die am 1. Juli fälligen Kupons der Aproz. ungariſchen
Staatsrente wurde mit 7254 A. für 100 Kr. feſtgeſetzt.

CLetzte Telegramme
Die amerikaniſche Note an England

London, 27. Mai. Wie die „Times“ aus Waſhington
meldet, wurde die Note, in der gegen die Behandlung der
neutralen Poſtſendungen durch die Engländer und Fran-
zoſen proteſtiert wird, veröffentlicht. Nur eine radikale
Aenderung der engliſch- franzöſiſchen Politik dadurch daß
die vollen Rechte der Vereinigten Staaten als Neutrale
wieder hergeſtellt werden, werden die Regierung he-.
friedigen.

Der „Daily Mail“ wird hierzu aus New ork berichtet,
nur die Worte der Note ſeien ſcharf. Die allgemein Stim-
mung ſei ganz freundlich. Die Vereinigten Staaten machten
ein wichtiges Zugeſtändnis, indem ſie das Recht Englands
und Frankreichs zugeben, Wertpapiere zu beſchlagnahmen.

d

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier, 27. Mai 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich des Kanals von La Baſſée drang eine

unſerer Patrouillen bei Feſtubert in die feindliche Stellung,
machte Gefangene und kehrte ohne Verluſte zurück.

Jn den Argonnen lebhafter Minenkampf, durch den
die feindlichen Gräben in größerer Breite zerſtört wurden.
Außer einigen Gefangenen erlitten die Franzoſen zahl
reiche Verluſte an Toten und Verwundeten.

Links der Maas richteten die Franzoſen ſeit
Mitternacht heftige Angriffe gegen Cumisres; es gelang
ihnen vorübergehend, in den Südrand des Dorfes einzu
dringen. Wir machten bei der Säuberung 53 Gefangene.

Rechts der Maas gelang es uns, bis zu den
Höhen am Südweſtrande des Thiaumont-Waldes vorzu
ſtoßen. Ein franzöſiſcher Angriffsverſuch dagegen wurde
durch Artilleriefeuer im Keime erſtickt. Zwei feindliche
Angriffe gegen unſere neu eroberten Stellungen ſüdlich der
Feſte Douaumont ſcheiterten reſtlos.

Jn den Kämpfen ſüdweſtlich und ſüdlich der Feſte ſind
ſeit dem 22. Mai an Gefangenen 48 Offiziere, 1943 Mann
eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei einer erfolgreichen Patrouillenunternehmung ſüd.

lich Kekkau machten wir einige Gefangene.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Keine Veränderung.
Oberſte Heeresleikung.

Wetterbericht e
Jn Weſt und Mitteldeutſchland, wo die Mittagstemperatur

geſtern vielenorts 25 Grad überſchritten, fanden verbreitete
Regenfälle und Gewitter ſtatt. Es wurden jedoch nur ſtrichweiſe
größere Niederſchlagsmengen gemeſſen, Bamberg meldet 12, Wil-
helmshaven 15 mm. Ausſichten für Sonntag: Wol-
kig, warm, ſtrichweiſe noch Gewitterregen,.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.

19. Ziehung 5. Klasse 7. Preussisch-Süddeutsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 27. Mai 1916 vormittags.

Auf jede gezogene Nummer sind awel gleloh hohe Gewinne gefallen,
und war je einer auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II
22

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.
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Nummer 45

Der Dorſſchmied
Von Friedrich Lienhard

In ſpäter Mondnacht ſchritt ich durch ein waſſerdurch
rauſchtes Gebirgstal, als in mein Träumen ein fremder
Ton drang. Hart ſcholl das wie ein Arbeitstag und doch
verklärt von der mildernden Stille der großen Nacht, in
deren weiter Halle der ernſte Ton melodiſch verklang.

Es war das Hämmern einer Schmiede. Nur von Zeit
zu Zeit, wie lauſchend, ſchwieg der nächtliche Glöckner, und
die Mainacht um mich herum atmete allein weiter.

Als ich um eine Ecke der Landſtraße bog, ſah ich in
hellem Feuerſchein die Schmiede vor mir ſtehen. Und näher
tretend ſah ich auch den Schmied.

Mitten in einem Funkenregen ſtand der Mann. Die
Linke mit der Zange hielt das glühende Eiſen gefaßt, und
Schlag auf Schlag fuhr aus der kräftigen Rechten auf den
dröhnenden Amboß. Ein ſtählendes Bild! Groß und
breit ſtand er, mit hoher, kahler Stirn, das männliche Ant
litz durch buſchige Brauen und einen kurzen Schnurrbart
verfinſtert. Den Hals nackt, die Hemdärmel bis unter
die Schultern zurückgeſtülpt, das Schurzfell umgehängt
ſo r re noch vor meiner Seele ein Mann, der ſeine
Pfli tJch hatte unterwegs viel Trübes zuſammengeſonnen.
Wenn man ſich in einer unſteten, dem greifbaren Beſitz und
Genuß mit Uebereifer zugewandten Zeit um ſo mehr ver
trutzt in ſein nicht minder wirkliches Jnnenland des Jdealis
mus welche Kämpfe! Wo iſt Deutſchland? Wo iſt lieb-
herziger, warminniger und doch vornehmer deutſcher Geiſt?
Wo Charakterkraft, goldhelle Lauterkeit, herzerfreunde
Gradheit und Ehrlichkeit geſunder Zeiten? Das waren
die Kümmerniſſe, die gleich Sommermücken den ganzen
wunderlinden Abend, das ganze lenzgrüne Waldtal herab
mein unſchön Geleite bildeten. Mar war das Herz zum
Zerſpringen voll.

Da traf ich zu guter Stunde dieſen Dorfſchmied. Hallo,
ſieh an! rief's in mir, das wird ja wie zu des Landgrafen
Hermann Zeit! Auch damals laſtete viel Häßliches auf
unſerem Vaterlande, und der Landgraf von Thüringen war
ein Knabe. Da ſtand der Waldſchmied von Ruhla an ſeinem
Amboß, und bei jedem Hammerſchlage, der hernieder-
dröhnte, rief er: „Landgraf, werde hart!“ Der verirrte
Landgraf hörte den Ruf, merkte ſich die tüchtige Lehre,
ſtäupte das Raubgeſindel aus dem Lande und führte Zucht
und Ordnung in ſeine verlotterten Gaue zurück.

„Grüß' Gott, Meiſter Schmied!“ rief ich frohgemut,
„noch ſo ſpät an der Arbeit?“

Mein Mann ſah auf, brummte einen „Guten Abend“
und fuhr dann gleichmütig fort, aus ſeinem roten Eiſen
Funken herauszuhämmern.

Der macht nicht viel Worte, dachte ich, und ſetzte mich
auf einen leeren Amboß. Einem Schmied mag ich gern
zuſchauen. Es iſt ein urdeutſches, kräftiges Handwerk, das

(Nachdruck verboten.)

Oſtſerbien
Es iſt eine berechtigte Eigenart des milttäriſcheer Lebens,

daß es über uns ſouverän verfügt. Mit Dankbarkeit lege ich mich
ſtill in die Hände des Rieſengeiſtes, der unſere ganze Sache leitet
und gucke nur zwiſchen den Fingern ein wenig durch, um mich
bei dem Anblick der Umwelt zu erinnern, daß ich außer Soldat
auch noch Menſch bin.

Jetzt bin ich vom Süden Serbiens wieder nach dem Norden
gefegt worden. Ein kurzes, intereſſantes Kommando ging zu
Ende, uerd in dem Städtchen Leskovac tat ſich für mich eine Lücke
auf. Eine Autofahrt, im Morgengrauen begonnen, endete in
ſtrahlender Sonnenglut. Der Bulgarin, die ſo frühgzeitig aufſtand und ſich aus einer Teekanne Geſicht und Hände Puſch trug

ich Abſchiedsgrüße an die ganze Stadt auf, in der ſonſt nur
unzählige Hähne und eine ruhig ſchreitende Schildwache zu leben
ſchienen. Ein leiſer Nebel überwob das Tal, aber die Schnee
berge glühten rot auf, und plötzlich wühlte ſich der Sonnenball

ad r ier gan Höhenkamm e blitzhöbus über die Höhe und e eine Strahlen indas erwachende Land. wo t p
Dann rattert der Motor an, der Wagen ſprang die Schlangen

windungen hinauf, Ochſenkolonnen, die ſich ſchon auf dem Marſche
befanden, überholend, um mich endlich an der nächſten Bahn
ſtation abzuſetzen.

Noch waren zwei Stunden bis zur Abfahrt meines Zuges.
Da verlockte die Einladung eines Vetters zu ſchnellem Avſtecher
in ein Seitental. Die Pferde ſtanden gerade geſattelt, als ich
ihn in ſeiner hübſchen ſelbſtgezimmerten Villa aufſuchte. Nun
trabten wir den Fluß hinauf. Seier friſches Waſſer und die
warme Luft lud die Mannſchaften dort lagernder Kolonnen zum
vo und Wäſche. Wieder drängte ſich die Beobachtung auf, daß
der weiße Körper in der Sonne des Südens unſchön wirkt. Die
Bronze des Regers geht mit der Glut veſſer zuſammen.

dies glü lend dem Vorgeſetzten
v Homers lächelt gütig dazu.

Stunden fahrt. Sie müſſen mit Ergebung getragenwerden. Ein Feldkoc auf dem ellten Offierstoffer
erwärmt notdürftig eine Büchſe Konſerven, Tee gibt es an den
großen Staionen, lauwarm und ſüß, zur Genüge. Die letzten
Zeitungen aus Deutſchland, durch einen diesmal glücklich zu
nennenden Zufall aufgeſtaut ſeit acht Tagen, verkürzen die langenStunden, denn der Blick in die reizvolle Gegend erzählt ie
nichts neues mehr.

Der kommende Morgen bringt einige Abwechſelung. Jchgerate in einen Transport Berliner mer alte und
werde da zum Kaffee eingeladen, und darf die Findigkeit der

Halleſcher
UnterhaltungsBeilage der Halleſchen Zeitung

Halle (Saale), Sonntag, den 28. Mai
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Ein edles Büch: ein Teil der Kraft,
Die an des Reiches Seele ſchafft!

Friedrich Lienhard.

Durch Bücher und Wehr
Will ich mehren mein' Ehr'!

Der Unterſtand iſt ſchlecht möbliert,
Der nicht ein Dutzend Bücher führt.

Ein Buch bringt beſſern Feitvertreib
Als Spiel, Tabak, als Wein und Weib.

Ein Buch hat oftmals uns begläückt,
Weil es dem Alltag uns entrückt.

Ein freundlich Buch, das gut zu leſen,
Half manchen Siechen ſchon geneſen.

CLaßt Deutſchlands Helden Bücher haben,
Sie ſind der Seele Schützengraben.
Gibſt Du auch oft und vielerlei,
Ein gutes Buch ſei ſtets dabei.

Schmiedehandwerk. War's nicht in einem Zweige meiner
Familie Erbſitte, daß der Aelteſte Schmied wurde? Jch
wäre wohl auch an die Reihe gekommen, aber nun,
grüß' dich Gott, Waldſchmied!

Der Meiſter tat noch ein halb Dutzend Schläge, ſteckte
dann das Eiſen in die Eſſe und ſetzte den Blaſebalg in Be
wegung. Dann drehte er ſich nach mir um. „Woher des
Wegs?“ fragte er und beſah mich gelaſſen.

Jch gab ihm Beſcheid.
„Hm, da habt Jhr einen redlichen Marſch hinter Euch“,

meinte er. „Aber ſchön iſt's dort oben. Und wo ſoll's noch
hingehen heute abend, wenn man fragen darf?“
gang Nachtquartier, denk' ich. Jſt kein Dorf in der
Nu

„Freilich, da hinter der Schmiede. Aber übernachten
könnt Jhr in den paar Häuſern nicht. Eine Bierſchenke
haben wir ja, aber ein Bett findet Jhr da ſchwerlich. Jns
Städtchen iſt's eine halbe Stunde.“

Und ruhig, als ob er allein in ſeiner Werkſtatt wäre,
nahm er ſein Eiſen aus der Eſſe und ſetzte ſein Hämmern
fort.

„„Sagt mir, Meiſter,“ fuhr ich nach einer beſinnlichen
Weile fort, „wie kommt's, daß Eure Schmiede abſeits vorm
Dorfe ſteht? Gab's keinen Platz drinnen?“

Leutchen bewundern, die einen Wagen als tadelloſen Speiſeraum,
einen als Schreibſtube und einen als Viehſtall eingerichtet haben,
ſin dem die milchſpendende Kuh und allerhand Schlachttiere
blökend ſtehen.

Der kleine, ſchwächliche Hilfslehrer, mit dem ich mich am
längſten unterhalte, hat zuerſt zwar die ungewohnte Arbeit des
Schippens hart empfunden, hat nicht gewußt, wie er den kräf
tigeren Kameraden, die das Beil, die Schippe zu brauchen ver-
ſtanden, gleichtun würde. Dann hat ihn das friſche Leben
draußen geſtärkt, er iſt ein brauner, ſehniger Kerl geworden, dem
keiner mehr die Butter vom Brot wegnimmt und der dennoch
durch ſeinen ein wenig unmilitäriſchen Kneifer die Welt mit
ſeinen Augen beſieht, ſich an Serbiens Blumeet und Tieven freut
und neben der Geſundheit noch bleibende Eindrücke fürs Leben
mit nach Hauſe nimmt.
Ein anderer hat die Serben ſtudieren können. Er kanne-

grpert, als ſäße er in einer Weißbierſtube und ließe nicht die
eine über die Morawa baumeln, und jener weiß ſich ſeines

Glückes bei einer hübſchen Mazedonierin mit leuchtenden Augen
zu rühmen. Sie ſind alle gern hier unten, und alle haben den

wdruh, daß die Bevölkerung den deutſchen Soldaten gut leiden
ann.

Das gleiche beſtätigt ſich mir in den nächſten Tageer. Die
verwaltende Tätigkeit, die ich hier treffe, bringt mich in enge
Berührung mit dem Volke. Alles kommt zur deutſchen Kom
mandantur gelaufen, mit jedem Kummer, jeder Sorge um be
ſchädigtes, verlorenes Eigentum. Der Kommandanturarzt muß
helfen und raten, und nur für den Geiſtlichen iſt hier nichts zu
tun über den Rahmen der deutſchen Truppen hinaus.

Die ſerbiſchen Popen ſind ein Kapitel für ſich, ich glaube aber,kein beſonders erfreuliches. Jhr Mangel an Sprachtenntniſf en,

der meine, erlaubt mir kein Eindringen in ihre Pſhche. Das
eußere der geiſtlichen Herren verlockt nicht übermäßig dazu.

Sie haben etwas Aufgeblaſenes, wenn ſie wuchtig in ihren langen
ſchwarzen Talaren voll Stoffverſchtwendung einherſchreiten.
Häufig ſind es große, ſchöngewachſene Leute, und eine Fülle
der Haare und des Bartes pflegen ſie, die den Verdacht reicher
Bewohner erregen. Meine bulgariſchen Freunde behaupten, die
ſerbiſchen Popen wüßten großes Glück beim ſchöneren Geſchlecht
zu ſuchen und zu finden. Auch politiſch ſollen ſie durchaus nicht
haſenrein ſein.

Aber wie geſagt, das iſt Bulgarenurteil über Serbien. Bul-
gariſche Popen haben mich immer freundlich begrüßt, auch machten
ſie, beſonders die aus kleinen Dorfgemeinden, einen recht
C pathiſchen Eindruck, etwa wie ein Dorfpfarrer aus Voſſiſchen

pen.
Ueberhaupt müßte, wollte man den Balkan bedichten, der

Hexameter als Versmaß gewählt werden. Da wir immer noch
mit Griechenland in Frieden leben, dürfen wir uns ja auch
unbeſorgt zu Homer bekennen, und an ihn erinnert hier alles.
Da iſt die Stadt Leskovac in dem n Tal, das von der
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„Meine Frau kann den Lärm nicht vertragen“, war die
Antwort.

„Oho!“ rief ich, „ich dachte bisher, nur die Städter
wären nervenkrank! Fängt das jetzt auch bei euch an?“

„Sie iſt ſeit fünfzehn Jahren ſiech“, ſagte der Mann
am Amboß.

„Ach ſo“, machte ich und ſchwieg. Eine Pauſe entſtand.
Ein Nachtfalter ſurrte. Der Schmied hämmerte, und ich
beſah mir dieſen ernſten Mann mit einer plötzlichen Ehr

„Habt ihr Kinder?“ forſchte ich weiter.
„Ein Mädchen.“
„Erwachſen, ſo daß es ſeine Mutter pflegen kann?“
„Das Aennchen iſt juſt ſo viel Jahre alt, als ſeine

Mutter krank liegt. Bei ſeiner Geburt fing's mit ihr an.
Was das Pflegen anbelangt,“ fuhr er fort und warf das

fertige Eiſen in den aufziſchenden Waſſertrog, „ſo iſt das
ſo 'ne Sache. Das Mädel iſt von ſeiner Geburt an lahm.
Es geht an Krücken.“

„Alle Wetter!“ entfuhr mir, „da ſeid Jhr ſchön dran!“
„Hat mir ſchon mancher geſagt“, bemerkte er ruhig,

ſcharrte die Aſche über das Feuer und fing an, ſich die
Hände zu waſchen. Jch auf meinem Amboß ſchwieg, ſtützte
das Kinn in die Hand und ſah ſehr ernſt dem wortkargen
Manne zu.

Als er fertig war, nahm er einen Schluck aus einer
Kanne und langte ſich von einem Nagel die Pfeife herunter.

„Woher ſind Sie eigentlich, wenn's erlaubt iſt zu
fragen?“ fing er an, während er gemächlich die Pfeife
ſtopfte.

Jch nannte ihm meine ſüddeutſche Heimat, fügte aber
hinzu, daß ich aus Berlin käme, und erzählte, welche längere
Wanderung hinter mir lag.

„Nun, da haben Sie ein ſchön Stückchen deutſcher Erde
geſehen“, meinte er. „Fch war auch ſo, als ich unverheiratet
war. Jmmer fort, immer weiter! Mein Vater wollte mich
ſtudieren laſſen, na, da brannte ich durch. Aufs Schiff wollt
ich auch, da war's mir aber zu ſtreng. Dann kam der
Krieg mit Frankreich, den hab' ich mitgemacht. Hernach
nahm ich meines Vaters Handwerk wieder auf, die
Schmiederei, und trieb mich noch ſo ein paar Jahre als Ge
ſelle herum. Und immer luſtig, immer voll Lieder, als
echter Gebirgler, natürlich. Und wenn's eine Rauferei gab,
auch nicht der letzte. Freilich, auch manches nützliche Buch
habe ich nebenbei geleſen. Da hab' ich meine Frau kennen
gelernt, und mit dem Zigeunern war's aus. Jch ſage nur
eins: wenn einer eine ſo glückliche Zeit erlebt hat, wie wir
zwei in unſrem Brautjahr und im erſten Jahr unſrer Ehe,
dann ſoll er mit ſeinem Herrgott zufrieden ſein, und wenn's
ihm nachher noch ſo hart ergeht. Jm zweiten Jahre kam
das Aennchen zur Welt, und ſeitdem liegt meine Frau
ſiech, und das Mädel iſt lahm. Fünfzehn Jahre.“

Jch muß geſtehen: mich auf meinem Amboß überkam
dieſem ſchlichten feſten Manne gegenüber, dem das Geſchick
ſo ſchwer mitgeſpielt hatte, ein Gefühl der Beſchämung.

Morawa und der Veteriniza gebildet wird. Eine uralte Anſied-
lung am Hange eines für den Weinbau wie geſchaffenen Hügels.

Was den Humaniſten an den Dichtervater erinnert, das ſind
die ſchwerhufigen Rinder, die ſchlanken, ſehnigen Männer in ihren
enganliegenden Hoſen nach der Mode altgriechiſcher Vaſen, das
iſt vor allem die Amphora, die der Töpfer noch heute ſo herſtellt
wie vor dreitauſend Jahren. Vom Schafe nimmt der Bauer ſein
Gewand grad ſo wie einſt, und eine Walkmühle, die ein kräftiger
Bach in den hohen Bergen treibt, wuchtet mit ihren klobigen
Klötzen auf das naturbraune Wollzeug los, ſo altersſchwarz, ſo
bemooſt, ſo zerfallen und doch ſo unberändert, wie wenn der Kerl,
der ſie bedient, nicht ſerbiſch, ſondern griechiſch ſpräche.

Der Kra hatte uns ſo weit vorgetragen, wie es das
Geröll des Flußbettes erlaubte, denn von einer Straße, es ſei
denn einer Waſſerſtraße, konnte man ſchon lange nicht mehr reden.
von da kletterten wir ziegenhaft über das Geſtein, um inmitten
der Wildnis nicht nur die urväteriſchen Walkmühlen zu finden,
ſondern weiter oben einen prachtvollen Waſſerfall und neben ihm
ein ganz modernes Elektrizitätswerk mit ſauſenden Dhnamos.
An der Wand des Hauſes aber ſtand mit ſerbiſchen Buchſtaben
„Siemens und Halske“. Der Krieg hatte das Herz hier ver
ſchont, und die metallenen Adern waren bald wieder hergeſtoellt,
die das Licht und die Kraft zu Tal trugen. Es iſt ein Zeichen
mehr für die Durchdringung des Balkans mit deutſcher Arbeit,
wie überhaupt hier alles Mögliche aus Deutſchland ſtammt, alles
nur Ausdenkbare, Gutes aber auch Schlechtes. Der Geſchäfts-
ſinn macht eben nicht vor dem Gewiſſen halt, und wenn die Leut-
chen hier Plunder und Scheußlichkeiten wollen, werden ſie ihnen
auch geliefert. Dies Anpaſſen an den Wunſch der Abnehmer iſt
es in erſter Linie, was unſeren Handel ſo vorwärts gebracht hat.
Es erſcheint auf den erſten Blick vielleicht als Schwächlikeit, aber
wenn wir. beſonders durch dieſen Krieg, mehr Selbſtgefühl ge-
winnen, dann kann man geſtatte mir dieſen Vergleich der
mit Miſt gedüngte Boden zur Aufnahme guter Dinge reif ſein.
Man muß nur allmählich die Ware verbeſſern und Bedürfniſſe
weckern. Denn unſere Kulturmiſſion, an der unſere Feinde am
allerwenigſten zweifeln ſonſt würden ſie das Barbarentum
nicht ſo gefliſſentlich betonen wird immer mehr als Träger
den deutſchen Auslandskaufmann haben.

Wenn wir die Serben loben, ſo wird uns das höchſtens ein
Karikaturenzeichner übel nehmen, dem damit das Phantaſie
gebilde vom ſich juckenden Lumpenkerl zerſtört wird. Für die
politiſchen Morde und Scheußlichkeiten iſt nur eine kleine vom
Ausland geworbene und verdorbene Oberſchicht verantwortlich,
das Volk ſelbſt iſt ein gradliniges Bauernvolk und für eine be
ſtimmte Doſis Kultur ſchon heute reif und empfänglich. Für
deutſche Arbeit iſt da weites Feld und günſtiger Boden, denn wer
auch hier einmal Herr bleiben wird, er wird nie auf den Ge
danken zu kommen brauchen, daß Deutſchland hier andere als
wirtſchaftliche Jntereſſeer verfolgen will, im Lande ſelbſt und über
Serbien hinaus als Weg zum reichen Oſten.
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Wir langſam unter ruhigen Geſprächen über dies
und das, durch die warme Mainacht dem Dörſchen zu
ſchritten, veranlaßte ich den Schmied, noch einmal auf ſein

e van Aimne, ornh h. da
7 ver ten ſpr i I ß ein friſcherMann wie Ihr das ſo ruhig und ohne Verbitterung aus

hält. Jch kannte Leute, die ſich in ähnlichen ſchweren Ver
hältniſſen dem Trunk ergaben oder ſonſtwie ſchlecht wurden.
Bei uns zu Hauſe war ſogar einer, der ließ Weib und Kind
im Elend ſitzen und brannte über Nacht nach Amerika durch.“

„Das muß ja ein erzliederlicher Schuft ſein, der ſo
was tut!“ erwiderte der Schmied. „Und wenn's bei euch
dort oben einer getan, ſo will ich hoffen, daß ihr nicht viel
von der Sorte im Lande habt. Ich tue hier meine Pflicht,
wie nun einmal unſer Herrgott will. Ob's nun fünfzehn

Jahre mit meinen Zweien zu Haufe ſo fortgeht oder dreißig.
Und ich bin mit meinem Herrgott zufrieden, das iſt die

n denk' ich. Und meine Anna und mein Aennchen

„Trotz alledem?“ fragte ich.
„Trotz alledem“, ſagte er ruhig.
Dann fing er, da es ihm offenbar peinlich war, daß nur

von ihm und ſeinen Verhältniſſen geſprochen wurde, ein
Reden an über landwirtſchaftliche Dinge. Und wir waren
bald in ein Geſpräch verwickelt, das die Zeit bis zum Kreuz

e Süchen HändedruckMit einem herzli ändedruck und einem ruhigen
„Glückliche Reiſe“ verließ mich der ernſte Mann.

Meine Gedanken von dort bis ins nahe Städtchen
waren anderer Art als zuvor. Dieſer Schmied machte mir
zu ſchaffen. Hier hatte ich einen Helden geſehen, der unter
mißlichſten Verhältniſſen vornehm und feſt auf ſeinem
Poſten ſtand. Ich habe mir das eingeprägt. Jener Dorf-
ſchmied tritt in jeder trübn Stunde, wo Verzweiflung meine
Welt zu bezwingen droht, hell vor mein inneres Auge. Jch
ſehe ihn dann mitten in ſeinem Funkenregen. Die Zange
in ſeiner Linken hält das glühende Eiſen gefaßt, aus der
kräftigen Rechten fährt Schlag auf Schlag auf den ſprühen
den, dröhnenden Amboß. Seine Miene iſt ruhig; Ange
ſicht und nackte Arme ſind geſchwärzt von der vauhen Arbeit:
wie ein Herrſcher ſteht er in ſeiner lichtvollen Schmiede.
Das Bild eines Mannes, der ſeine Pflicht tut mitten im
Elend, unverbittert, ungebrochen!
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(Mit Erlaubnis des Verlegers Greiner Pfei Stuttgartdem „Leſebuch aus Friedrich Lienhards Merten kern öegtt

und herausgegeben von P. J. Kreuzberg entnommen.)

alſo ſprach der Erzbiſchof von Canterbury
In St. Paulus' Kathedrale ſtrömet Lond rrenmenge.Prunkgewänder, J Wven e du Feſtgepränge.

Bürgermeiſter, Kaufmann, er w ffs nah'n mit ſtolzem
e.

Kommt man ſo, ihr Sirs, zur Buße, ſo zur demutvollen Bitte?
Und der Kirchenfürſt von Canterburh mit verſteckter Miene
Hebt die feierliche Stimme unterm Purpurbaldachine:
„Jn dem Elend dieſes Krieges laſſet uns zu GotteDaß ein beſſeres Verſtändnis mög für Recht und er e Tephehen,

Daß ein tieferes Erfaſſen Chriſti Friedensbot indeUnd die zwiegeſpaltnen Völker zur Beneieſeſ a wende!

Nicht Vernichtung unſern Feinden nur ein Drücken ihrer KehlDaß ſie voll Entſetzen ſchauen ihre ſchuldbefleckte Seele, hie,

Daß ihr blindgevordnes Auge offen für die Wahrheit werde
Und in Jeſu Dienſt ſich ſtelle guten Willens Meer und Erde!

Alſo ſprach der Erzbiſchof und neigte ſeine Hand zum
en

Doch vom roten Baldachine tropft es wie von Blut ein Regen
Und ein Rauſchen zürnt und zittert durch die hohe KirchenhallAus den Lüften, aus den Grüften dröhnt es her mit Wogenſchalle;

Deutſcher Hebengeiſter Scharen, hingemordet wie die Hunde,
Die von Baralong, Kinig Se d os, wehrlos Tod und

n

Nie verſtandnes Marterzeichen, in die Flut hinabgetragenMit Verachtung auf den Lippen, ſtolz und ſtumm und ch Klage.

Und es tönt ein Chor der Rache, tönt wie Rieſenorgelſtimme,
Tönt wie Donner durch die Berge widerhallt, mit Schmerz

umd iGrimme:

Heuchlerbrut! Jn Lüge, Tücke ohne Ende
Zu verlogner Selbſtverblendung ſonder Umkehr, ſonder Wende!

Recht und Sitte, Treu und Glauben ſchamlos hat dein Fuß
zertreten

Und du falteſt deine Hände, Judas, nun zum frommen Beten?!
Unrecht Gut aus allen Landen haſt du gierig dir geſtohlen
Und in deinen Horſt geſtapelt, beutegierig wie die Dohlen!
Unterjochte Völker tragen Male deiner i
Und die Freiheit ſeufzt in Ketten, tief in deiner Willkür Zwinger.

Der des goldnen Kalbes Götzen in's entehrte Wa malteſt,Auf den Kopf der heteetetee Preiſe an die veher hen

Der du Weiber, Greiſe, Kinder durch den Hunger willſt erſticken,
Und in Haſſes wirren Banden ränkevoll die Welt verſtrichen

Nein! Jn deinem trüben un ſich Chriſtus nimmer
piegeln;

Deutſchen Schwert's geweihte Schneide wird der Wahrheit Licht
entriegeln,

Wird den Belias der Menſchheit ſtürzen und in Stricke binden
Und der blutgetränkten Erde Jeſus Friedensvreich verkünden
Von der Kanzel wie im Fieber ſteigt der Kirchenfürſt hernieder
Stieren Auges, blaß das dent telnt ſchlottern ihm die

ieder.
Und vom Krugzifix des Hochaltares, höbar nur für Herzen
Die aus Gott geboren, ſpricht das Marterbild in tauſend

Schmerzen:

Erzbiſchof! drückteſt duMir t wie n r die Kneidrel
Alb. Rentz.

Ernſt Mach und ſeine Spatzen
Ernſt Mach, der unlängſt dahingegangene bedeutende Phyſiker

hat öfter Tierſtudien gemacht, die ihn als großen Tierfreund
zeigen. So hat er mehrfach Sperlinge im Haus gehalten, die er
als Neſtlinge durch Jufal in ſeinen Beſitz bekam. Einige „ver
gleichende tier- und menſchenpſhchologiſche Skizzen“, die die
„Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift aus dem chlaß Machs
veröffentlicht, enthalten reizvolle Schilderungen von ſeinen Spatzen.
Einmal bekam er einen Zzanz jungen, aus dem Neſt gefallenen
federloſen Spatzen, deſſen Aufziehung zunächſt einige ierig
keiten bereitete, da das Tier nicht zur Nahrungsaufnahme zu be
wegen war. Es koſtete große Mühe, bis Mach den paſſenden

te, der die Reflexbewegung des
ſchließlich indem er ein kleines J um den

raſch herumbewegte. Sofort ſperrte das Tierchen
den Schnabel auf und ſchlug mit ſeinen „Bald

das Tier tändig, und dann, ſchildert Mach, nahn es
manieren an, es ſprang auf

nen Finger, wetzte an ihm den

aus

nteinen vor

ge, indem es die mannigfaltigſten Bewegungen ener
Sperlinge annahm, die es d nie geſehen, noch eigens gelernt
haben te. Das flügge Tier fing an, allerlei Kurzweil zu
kreiben ſich mit
mit „kindlicher Zärtlichkeit“ ſeinen Schnabel an meinem Fingerw el Auch benahm

ndern he t,
der Intelligenz oder der Macht erſterer nicht inBetracht ziehen können. Wenn ich am Morgen eigen Spazier

gang der Wieſe längs einer Baumreihe machte, pflegte ich
meinen ing mitzunehmen er flog auf die Bäume, kam aber

meinen „Zip zip“ immer wieder auf meinen Finger

Einen anderen Sperling hatte Mach volle acht Jahre bei ſich.
Es war ein Weibchen, das ſchwächlichſte Tier eines ganzen Geleges, das der fürſorgliche er bei ſich vehielt, weil er
fürchtete, es wäre dem Kompf ums Daſein nicht gewachſen. Von
„Krepaunzl“ ſo hieß das Tierchen teilt Mach eine reiche

ungen mit: „Meine Spatzin hielt einen
rviettenring, wenn dieſer unbeweglich auf dem Tiſch lag oder

os, ſobald er aber rollte oder

r Hausgenoſſe ſchließt Mach die
aungzls, „wurde ſchließlich leidend durch eine

ebsartige Wucherung unter einem Flügel und ſo
ſ er nicht mehr i war, ſich auf eine höhere
Sproſſe zu ſetzen, weswegen mein Sohn durch eine Aethernarkoſe
ſeine Ueberführung in das Nirvana der Sperlinge bewirkte; und

war dieſes ſtille, kleine und doch wieder ſo lange Leben zu

Nene Bücher
Der Weg des Witwers. Roman von Karl von Perfall.

Verlag von GEgon Fleiſchel Co., Berlin W. Preis 4 Mk. Der
Schauplatz gibt dieſem Buche eine beſondere Bedeutung. Haupt-
eſtalt iſt ein Staatsanwalt an Landgerichte einer großenKrobingſtadt, die wir am Rhein zu ſuchen haben. Dieſes Mannes-

leben eines hohen preußiſchen Beamten erhält beſonderen Reiz
durch überaus feine Bilder der Kinderſeele und feſſelnde Be
ziehungen und Gegenſätze zwiſchen Beamten und den Kreiſen der
Großinduſtrie, aus denen ohne weitſchweifige Kleinmalerei
plaſtiſche Geſtalten entſtehen, die eine ganze große Geſellſchafts
ſchicht in wenigen Figuren und kleinen Alltagsgeſchehniſſen ein
dringlich kennzeichnen und dabei tiefſinnig, mit erſtaunlich zarter
Empfindung die deutſche Gemütswelt und ihre Auffaſſung von
Ehe und Familie beleuchten. In dieſer Richtung hat Perfall
namentlich mit einer jungen Rechtsanwaltswitwe und einem
ebenfalls verwitweten Landgerichtsrat, die ſich zu einem neuen
Ehebunde zuſammenfinden, zwei meiſterhafte Geſtalten erfunden

erſtatter der Frankfurter Zeitung, liegt eine neue

fremde I Humor i t dieſesDie Welt des Fftam von h Srri
Samm.

l „Männer und Völker“ (Verlag Ullſtein u. Co.), VerliPreis 1 Mark. Die Schrift von Friedrich Delitzſch führt wiſſen

n z handelt der hervoe er e e Srſhennenlehre, er gegeben den Korgals Rechtebuch, er ſpricht über die weisheitsvolle Dichtung de
Morgenlandes, über iſlamitiſche Gelehrſamkeit und Baukunſt,

und li die farbenreiche Welt d.e e
des

So zeigt er, wie groß und vielfältig der Beitrag der m edg.niſ Polker u a meinen Kultur war, und welche neue Ent.
fal ihnen mögl iſt, wenn es gelingt, die Vorbedinngungen
ihrer Unabhängigkeit zu ſichern.

Kurland und die Düngfront. Von Fritz Wertheimer,
Geheftet 2 Mk., gebunden 8 Mk. (Stuttgart, Deutſche Verlags.Anſtalt). Von Dr. Wertheimer, dem ausgezeichneten G icht

ſich den früher erſchienenenus de elde vor, dieBerichten aus dem J mit der Armee Madenſen
Bänden polniſchen Winterfeldzug r Aund Beog der Weichſel bis zum Dnjeſtr“ würdig anſchließt und

die, gleich jenen, außen Reihe intereſſanter Jlluſtrationen n
eignen Aufnahmen des Verfaſſers enthält. Hat ſchon in dieſen
beiden erſten Bänden der Verfaſſer ſich nicht auf militäriſche oder
rein perſönliche Berichte beſchränkt, ſondern immer auch Bilder aus
Landſchaft und Volksleben eingeflochten, die einen ſcharfblickenden
und feinſinnigen Beobachter verraten, ſo war ihm bei den Briefen
über Kurland und die Dünafront gerade die Schilderung des
Landes ſeiner Geſchichte und ſeiner Bewohner eine Hauptſache
Nur der erſte Teil des Bandes „An der Dünafront“ iſt eigent-
lich Kriegsberichterſtattung; die beiden andern, „Kuriſche
Städtebilder“ un „Wirtſchaft s politik und
Pationglitätenfrage in Kurland“, wollen, wie ſchon
die Ueberſchriften zeigen, den Leſer mit dem „Gottesländchen“
vertraut machen, in der deutſchen Heimat Intereſſe wecken für
uraltes deutſches Kolonialland, das hoffentlich ni länger in
den Händen ruſſiſch aſiatiſchen Unkultur verbleiben wird. Und
dieſen guten Zweck wird Wertheimers Buch bei jedem Leſer er

ichen me Licht und Schatten“ Nr. 16 bringt das Ditelbild Im
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mburger en“ von Sella Haſſe, die Zeichnung „Patrouillen,Ze7 en Dill, eine „Phantaſtiſche Skizze aus dem fren
zöſiſchen Zivilgefangenenlager“ bon Claudio, „Hühnervolk“ von
Karl Walſer. Jn der Geſtütkoppel“ von Wilhelm Focke, „Spiel
wieſen in Treptow“ vor Otto Hundt, ferner Originglarbetten von
Schmoll von Eiſenwerth, Hermann Peters, u. a. Der litera

25

Wieiſche Teil bringt folgende Gedichte: „Vor dem Kanipf“ von Her Wen ichen Ag enen Großen“ von Ernſt Bertram, „Ster blattes
bender“ von Hans Kyſer, die Skizzen „Der Geſandte von Vis- ungar
marck“ von Leo Sternberg, „Der Retter“ von Alfred Manns ſo alte
wie den Artikel „Aus einem franzöſiſchen Zivilgefangenenlager“ Italiener
ebenfalls von Claudio, zu der oben genannten phantaſtiſchenVerlag Licht und AngriffSkizge, uſw. Preis des Heftes 25 Pf.Schatten Berlin W feſt i g u„JungdeutſchlandPoſt“. Zeitſchrift für Deutſchlands lunge
Jungmannſchaften. Herau n von dem Bunde Jungdeutſch-

und der Deutſchen Turnerſchaft. Jn halt von Nummerd Treue. Von Prof. Dr. Kinzel Krupp. Bilder aus Deutſch
lands Waffenſchmiede. Wie unſere Feldgrauen verpflegt wer
den. Von A. Striemer. Der kleine Brenkendorff. Eine Jung,
mannen Geſchichte von Hans Bodenſtedt. Aus Jungdeutſchland
und Turnerſchaft Briefkaſten.

n

Für unſere Frauen
m

Ein Gruß an die Feldgrauen von unſern Hausfrauen
Meine gute Mutter pflegte immer zu ſagen: die beſte Aus

ſtattung, die man ſeinen Töchtern geben könne, ſei eine gute Ec
ziehung zur Hausfrau. Wohl dem Hauſe, wo grade in der
kritiſchen Kriegszeit es die Hausfrau verſteht, ihr kleines oder
größeres Reich doppelt ſorgfältig zu vegieren. Niemals iſt der
Wert einer tüchtigen Hauswirtin ſo hoch eingeſchätzt worden, als
jetzt. Ja die Wogen der regſamen Wirtſchaftlichkeit ſchlagen noch
weiter, als über unſre vier Pfähle, noch weiter ſogar, als die
Grenzpfähle. Auch unſre lieben Feldgrauen müſſen es im
eigenſten Erleben lernen, was es heißt: Mit vielem kommt man
aus, mit wenig hält man Haus. Kein Wunder, daß da mancher
Notſchrei ertönt, wie kürzlich im „Courier“ der Halleſchen Zeitung
von einem Feldgrauen, der mit Bratkartoffeln nicht zurechtkam.

Es war mir gerade, als ob dieſe Notſchreie ſich beſonders
ſtark häuften in jener Zeit, da der Halleſche Hausfrauen-
bund zum zweiten Mal im Zeichen des Krieges nämlich am
15. Mai d. Js. ſeine Hauptverſammlung im „Nikolaus“ wie
immer hielt und dieſe tapfren und rührigen Hausfrauen konnten
wohl mit Recht das Stichwort unſrer Tage: Durchhalten! auf
ihre Fahnen ſetzen, wenn ſie welche hätten. Die Seife wurde
knapp, da gründet man zur beßren Ausnutzung des Vorhandenen
eine recht flott ärbeitende gemeinſame Waſchanſtalt und kann doch
ohne einen Fehlbetrag in das neue Vereinsjahr trotz der erheb
lichen Mehrausgabe, die die Vorſitzende Frau Juſtizrat Hündorf
ſtark betonen mußte. Deſto freudiger konnte die eifr
Kaſſenverwalterin Frau von Scholten mitteilen, daß das drohende
Geſpenſt von Vereinsſchulden glücklich umſchifft worden iſt. Man
hatte es ſich auch in der ernſten Kriegszeit nicht nehmen laſſen, die
alljährliche Prämiierung verdienſtvoller Hausangeſtellten, wenn
auch in ſchlichterer Form, als ſonſt zu feiern. Es iſt herzerfriſchend,
ſogar von 25 Dienſtjahren bei einer Herrſchaft dabei zu hören.
Es iſt das ja grade das Erhebende, daß genau ſo treu wie die
Männer draußen ihren Dienſt tun, die Frauen daheim den
ihren nehmen, ganz gleich, ob es ſich um die ernſten Pflich
ten der Herrin eines großen Hausſtandes, oder um die Aufwärbe
rin in einem kleinen handelt. Längſt haben ja auch unſere Feinde es
weg, daß das, was noch im Anfang des Feldzuges ein Neutraler
ſagte: Die deutſche Ordnung iſt unbeſiegbar; eine nicht wegzu
leugende Tatſache iſt.

Der Halleſche Hausfrauenbund hat das Seine zur Aufrecht
haltung der Ordnung unſrer hauswirtſchaftlichen Lage nach beſten
Kräften getan. Er wird aber mit Freuden nach allerlei
Kochkurſen und Verteilen von Rezepten und Ratſchlägen noch einen
Schritt weiter gehen, ſogar eine ganze Menge, nämlich im Geiſte
an die Front und denen, die da vatlos vor der brennenden Frage
ſtehn: Wie backe ich Eierkuchen ohne Eier? oder wie brate ich
Kartoffeln ohne Pfanne? und andre ſchöne Dinge, denen wird
er durch zweckmäßigen Rat eine Art geiſtige Liebesgabe bringen.
Möglicherweiſe verdichten dieſe Hausfrauengrüße ſich ſchließlich
noch, wenn auch nicht gerade zu einem H ch, aber zu
einem Kochhefte für Feldgraue. Das übliche „Nimm!“ was ſchon
in Friedenszeiten manche Hausfrau zur Verzweiflung bringen
kann, (denn woher ſoll man z. B. 24 Eier nehmen, wie ein bekann
tes Sveiſerezept anfängt!), dies Nehmen, wo nichts zu nehmen
iſt, laſſen wir fort. Die Grundform der Schützengrabenkochkunſt
ſei möglichſt einfach. Wo einmal ſtatt der Gulaſchkanone das
eigene kochliche Können in Frage kommt, da wird wohl faſt immer
die erſte Bedingung ſein, in der Beſchränkung den Meiſter zu
zeigen.

Und nun vernehmt, wie man ſachgemäß eine 1. Kartoffel
ſuppe bereitet. Die beliebte Erdfrucht wird ſorgfältig ge
waſchen und geſchruppt. Statt der Küchenbürſte kann ein Büſchel
Reiſig dienen. Sind es ſogenannte neue Kartoffelſn, werden ſie
nicht wie die alten geſchält, ſondern geſchrappt, d. h. ſo vorſichtig

e als möglich die Haut nur abgekratzt, die Augen ausgeſtochen, dann
Reiz in nicht zu kleine Stücke geſchnitten, aber dieſe zum ſchnelleren

arwerden am beſten durchſtochzn. Etwas Suppenkraut als dan Möhren, Peterſilie, Sellerie, Porree oder eine kleine Zwiebel
mitgekocht, desgleichen eine Speckſchwarte macht das Gericht be
deutend wohlſchmeckender. 4 mittelgroße Kartoffeln genügen zu
einem halben Liter Waſſer. Man ſetzt Suppe gewöhnlich kalt an,
doch hat man heißes Waſſer zur Hand, ſchadet es nichts. Man
tut beſſer, nicht eher als vor dem Anrichten umzurühren, weil die
Suppe, namentlich wenn man ſie dicklicher wünſcht, ſonſt leicht
anbrennt. Uebrigens ſind in den auch im Felde geſchätzten Brüh
würfeln (was früher Bouillon hieß) alle Zutaten meiſt vor
handen und man kann ſich das Putzen der Suppengemüſe ſparen,
An Stelle des Würfels kann auch etwas Butter oder Fett treten.
Ein Teelöffel voll genügt ſchon im äußerſten Falle, mehr ſchadet
nichts. Hat man Speck, ſo braucht man eben ſo wenig, als bei
Anwendung der S ürfel außer, wenn man es ſehr ſcharf liebt,
Salz und Pfeffer beſonders daran zu tun. Die Kochgzeit richtet
ſich nach dem Waſſer und der Art der Kartoffeln. Hat man zu
hartes Waſſer, kann man ein Körnchen Soda oder eine Priſe
Natron daran tun, doch ja ſparſam damit. Allzuviel iſt ungeſund
und ſchadet wur. Gerade Kartoffeln müſſen ſchnell ins Kochen
kommen, brauchen dann aber namentlich gerade zur Suppe nicht
zu ſtarkes Feuer. Die Hausfrau pflegt vor dem Anrichten die
Suppe zu verquirlen oder auch durch ein Sieb za geben. Doch
ſchmeckt es auch ohne das mit einem Löffel gerührt. Zulehßt ein
Stückchen Wurſt daran iſt ſehr angenehm, dann braucht man auch
keine andere Schmelze Und nun wohl bekomms! Uebrigens die
älteſte Kartoffel wird in einer halben Stunde gar, meiſt wird es
aber weniger Zeit brauchen.

Man kann ſeine Kartoffelſuppe aber auch in Geſtalt eines mr
wenig Minuten aufkochbaren Suppenwürfels im Torniſter tragen. Waſh
Es gibt auch noch ſolche Suppenwürfel der verſchiedenſten Arten Präfit
Doch möchte ich gleich hier davon abraten, ſolche Würjel ohne vor der
weiteres zur Verbeſſerung von zu benutzen. di tMan muß dann jedenfalls mit dem Salz chtig geweſen ſein. rSalzugabe iſt babei überflüſſig, dagegen ſorgfältiges Zerdrücken den

und Glattrühren der Maſſe beim Einlaufen in ſoWaſſer die erſte Bedingung. Eliſabeth Poſtler, Halle e J

Aus dem Küchenreich und IntegVochenſpeiſezettel. Montag: feſt mit einen An
Würſtchen, Spargelgericht. Dienstag Suppe mit zu werder
gefüllte Eierkuchen, Kopfſalat. Mittwoch G Schluß, dſuppe, Schweinefleiſch mit Sauerkraut. Donmerstag jedem
Rhabarberſuppe, Gri mit Kompott. Freitag ſich zur V
Selleriefuppe mit geröſteten chen, Pichelſteiner m eine Verl
iſch. Sonnabend Kräuterſuppe, HKartoffelpfanne mi Präſil
ring. Sonntag: Rotweinſuppe mit Sagoeinlage, ge in den V

backene Kalbskoteletts mit Stangenſpargel, Fruchtgallert mit r in

Vanillentunke. fr r Zt.Spinatpudding mit Sauerampfer gemiſcht. 500 Grammhalb Spinat, halb Sauerampfer oder auch nur Spinat, 20 Gramut der n
Fett, 1d Gramm eingeweichte Semmel, 1 Ei, 80 Gramm Sries Voferr r
etwas gehackte Zwiebel, Salz. Der Spinat wird mit kochendem einen Vo
Waſſer feſt übergoſſen, das Waſſer gut ablaufen laſſen und de den tSpinat ngehagt mit dem Fett und der i eine Minute volk der
gedünſtet, die Semmel wird feſt ückt, mit dem Spina, gierun
dem Ei und Gries gut untermiſcht, in eine ausgeſchmierte veilegun
Puddingform gefüllt und eine Stunde im Wafſſerbade gekocht Intereſſe
Dazu Kartoffeln und eine Zwiebel oder Peterſilien- vder Tome nichts

tentunke gereicht. Pattei inKuchen ohne Butter. Ein Taſſe ſtarken kalten Kaffee vo Learein
rührt man mit 250 Gramm Zucker, 2 Eßlöffel geri Hochſtraßßelade, 250 Gramm Mehl und etwas abgeriebener Zitronenſchale brauch all

t 26 Päckchen Backpulver wird das Gange in um zu vr
Aſchkuchenform vie W Stunde ete tt Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner. die territ
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